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Balle und ven Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinih, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 9. Dezember 1916. (W. T. B
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jm Somme-
Gebiet war zu einzelnen Stunden der Geſchützkampf heftig.
Nachts gegen unſere Stellungen bei Le Tranunsloy vor-
gehende ſtarke Patrouillen wurden durch Feuer und Nahkampf
rertrieben eine Anzahl von Auſtraliern blieb dabei in unſerer
Hand.

Oeſtlicher Kriegsſchaupkatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Nördlich des Narocz-Sees und der Skory-
Enge griffen nach Fenervorbereitung mehrere ruſſiſche Kom-
pagnien vergeblich unſere Stellung an.

Front des Generaloberſten Erzherzog 34 e p h. Zwiſchen
Kirlibaba und Biſtritz-Tal ſetzte Ruſſe geſtern
ſtarke Angriffe on. Zumeiſt ſcheiterten ſie verluſtreich in
unſeren Feuer. Nördlich von Dorn a atra verlorener
Boden wurde vom Angreifer teuer erkauft. bei in der
Hauptſache fehlgeſchlagenen Angriffen ſüdlich des Trotoſul-
Tales errang der RNuſſe bei erheblichem Kräfteverbrauch nur
geringe örtliche Erfolge. t

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Der linke Flügel der 9. Armee hat die rumäniſchen Diviſionen,
die von den Päſſen nordöſtlich von Sinaia ſich nach Südoſten
durchze ſchlagen verſuchten, aufgerieben. Mehrere tauſend
Mann wurden gefangen, viele Geſchütze erbeutet. Vor dem
rechten Armeeflügel und vor der kaſch vordringenden Donau
Armee ift der Feind in vollem Rückzuge.

Seit dem 1. Dezember hat der Rumäne an die beiden Armeen
ſoweit die zunächſt flüchtige Aufränmung der Schlachtfelder

um Bukareſt ergab über 70000 Mann, 184 Ge-
ſchütze, 120 Maſchinengewehre verloren. Die Höhe
der Zahlen läßt einen klaren Rückblick auf die Größe des Er-
folges der verbündeten Truppen zu und zeigt den Grad der
Auflöſung des rumäniſchen Heeres, deſſen Verluſte an Toten
und Verwundeten zur Gefangenenzahl im Verhältnis ſtehen.
Die Beute an Feldgerät und Kriegsmaterial iſt unabſehbar.
Mazedoniſche Front. Auf den Höhenſtellungen nörd

lich von Monaſtir und nordöſtlich von Paralovvo lag
ſtarkes Artilleriefener, dem leicht abgewieſene Angriffe im
CernaVogen folgten. Oeſtlich des oberen Tahinos-Sees
ſchlugen bulgariſche Vorpoſeten eine engliſche Kompagnie zurück.

Der Vormarſch in Rumänien
geht jetzt in Verfolgungskämpfen durch die Große
Walachei gegen die Woldau weiter. Die ruſſiſche Oberleitung
ſoll tatſächlich die Rüknabme der geſamten rumä-
niſch- ruſſiſchen Streitkräfte in die Linie Oi t o z-
vaß-Focſann-Gala t angeordnet haben, um auf dieſer
ſtark verkürzten Front eine neue Verteidigungslinie
einzurichten und wenigſtens einen Einbruch in die Moldau und
eine Umfaſſung der oſtſebenbürgiſchen Front zu verhindern.
Aus dem eroberten Bukareſt wird noch gemeldet: Alle 18
Forts ſamt Zwiſchenbattereien gelangten unverſehrt in
die Hände der Eroberer Der Zuſtand des flüchtenden Heeres
war ein unbeſchreiblicher, der im inen Kriege nicht ſeines
gleichen hat. Die Bevolkerung ſcheint eine Erleichterung zu
fühlen, weil ſie einem Bombardement entgangen iſt. Jn-
folge des raſchen Vordringens der verbündeten Truppen konnte
die fliehende rumäniſche Armee die in Bukareſt internierten
oſterreichiſch- ungariſchen und deutſchen Untertanen nicht mehr
wegſchleppen und i her unbeſchreiblicher Jubel begrüßte die ein
ziehenden Eroberer. In den Straßen Bukareſts herrſcht reges,
ungeſtörtes Leben. Die Geſchäfte und öffentlichen Lokolitäten
ſind offen Auf den Straßen tummelt ſich das Volk und ſchaut
dem unausgeſetzten Durchzug der ſiegreichen Truppen zu.
Die Beute in Bukareſt iſt unüberſehbar.
Die Zahl der gefangenen Rumänen iſt, wie berichtet wird,
inzwiſchen auf 123 090 reſtiegen. Dieſe Zahl würde wohl noch
größer ſein, wenn nicht, wie behauptet wird, „eine große Zahl
rumäniſcher Soldaten auf der Flucht inzwiſchen ihre Uniformen
init, dem Zivilrock vertauſcht hätte.“

Der geſteigerte A-Boot-Krieg.
„„Zehn Schiffe vro Tag. London, 4. Dezember. Daily
Mail bringt unter dieſer Ueberſchrift einen Artikel, in dem es
heißt: „Heute erſchienen in unſeren Spalten die Namen von
15 Schiffen als die Opfer der deutſchen UnterſeebootsBlockade.
Sonnabend waren es ſieben, Freitag zehn, Donnerstag ſieben
und Mittwoch zwölf. Die Deutſchen nähern ſich alſo dem
Durchſchnitt von zehn Schiffen pro Tag, wenn ſie ihn nicht ſchon
erreicht haben, denn vermutlich ſind noch nicht die Namen von
allen verſenkten Schiffen bekannt geworden. Der fortgeſetzte
Verluſt von zehn Schiffen pro Tag darf nicht geduldet werden.
Die Unterſeebootsgefahr bedroht die wahren Wurzeln unſeres
nationalen Lebens, ſie muß überwunden werden, oder ſie kann
uns überwinden.“

Ein N-Boot-Rekord. Die M. Z. berichtet, daß der Kapitän
leutnant Steinbrink auf der letzten Fahrt mit ſeinem
UBoot 22 Fahrzeuge mit 14 005 Tonnen innerhalb 11 Tagen
verſenkt hat. Von den verſenkten Schiffen waren elf mit
Kohlen beladen und nach Frankreich und Ftalien beſtimmt.

Am 6. November iſt übrigens die Höchſtzahl der an
einem Tage verſenkten Schiffe mit 38 erreicht worden.

Ein franzöſiſches Kriegsſchiff verloren. Paris, 8. Dezem
ber. Tas Marineminiſterium gibt bekannt: Das Linienſchiff
Sufiren (12730 Tonnen), das am 24. November nach dem
HOrient abgegangen war, iſt nicht angekommen Es wird
für verloren gehalten. Die Beſatzung beſtand aus 18 Offi-
zieren und 700 Mann.

m

Englands neue Regierung.
Der liberale Renegat Lloyd George, bisher Kriegs-

miniſter, übernahm die Kabinettsbikdung und ſtützt ſich in der
Hauptſache auf Konſervative. Daily Chronicle berechnet
den Anhang Lloyd Georges im Unterhauſe folgendermaßen
288 Konſervative, 25 Arbeiterparteiler und 60 Liberale. Unge-
ſähr 60 Konſervative befinden ſich außerhalb des Landes. Die
Oppofition zählt 277 Mitglieder, meiſt Liberale.

Die Arbeiterpartei hat Lloyd George völlig für ſeine
Kriegspolitik eingefangen. Er hat ihr viele „Zugeſtändniſſe“
gemacht. Es werde ein Arbeitsminiſter ernannt werden, der
vom Handelsamt alle Arbeiterangelegenheiten, die ſich aus dem
Munitionsgeſetz ergeben, übernehinen wird. Ferner ſollen
Pläne beſtehen, während des Krieges Schiffabrt und Bergbau
unter Staatsaufſicht zu ſtellen. Lloyd George ließ durchblicken,
daß er an die Mobiltſierung der bäuerlichen Bevölkerung des
Landes zum Zweck der Ausbildung ungelernter Arbeitskräfte
denke, um die Lebensmittelproduktion zu erhöhen. Lloyd George
hat der Arbeiterpartei verſprochen, daß ſie auf der Friedens-
konferenz vertreten ſei und in allen den Frieden betreffenden
Fragen eine Stimme haben ſolle. Ueber die Mobiliſierung des
Reichtums ſagtt Lloyd George, daß ſeine Politik darauf ge-
richtet ſein werde, die Arbeit der ganzen männlichen Berölke-
rung zu regeln, und daß er daran denke, alle Erſparniſſe und
Geldanlagen unter die Aufſicht der Regierung zu ſtellen.

Auf Grund dieſer Verſprechungen beſchloß die Arbeiterpartei,
ſich an der Regierung zu beteiligen. Dafür wird Henderſon
als Arbeiterberater und Miniſter für Penſionen in den neuen
Kriegsrat, der nur aus vier Perſonen beſtehen ſoll, eintreten.
Barnes wird als Kabinettsmitglied ein wichtiges Amt beklei-
den. Außerdem wird die Partei drei oder vier Mitglieder in
weniger wichtigen Regierungsämtern als Unterſtaatsſekretäre
unterbringen. Nach Berichten aus zuverläſſiger Quelle herrſcht
in der Partei die Erwartung, daß Schritte zur Nationaliſie-
rung der Eiſenbahnen, der Schiffahrt und des Bergbaus unter
nommen werden ſollem

Die Sozialiſten in der Arbeiterpartei ſollen ſich heftig
gegen den Beſchluß der Regierungsteilnahme gewendet haben,
doch blieben ſie in der Minderheit. Die Arbeiter im Lande
haben noch nicht geſprochon.

Jedenfalls aber bewirkt die Regierungsteilnahme der Ar-
beiterpartei, daß die weitaus ſchweifende Kriegspolitik des
draufgängeriſchen Llond George durchgeführt werden kann.
Der Leiter der Auslandspolitik, Lord Grey, iſt ebenfalls zu
rückgetreten, was zu erwarten war. Er paßt in die Korona der
„ſtarken, rückſichtsloſen Männer“ nicht hinein. Bis Dienstag,
wo das Unterhaus wieder tagt, ſoll das neue Kriegskabinett
fertig ſein.

London, 8. Dez. (Reuter.) Jn einer Verſammlung der
liberalen Partei erklärte Asquith, er würde ſein äußerſtes
tun, um der neuen Regierung ihre Aufgabe zu erleich-
tern. Außer Asquith erklärte auch Grehy, das äußerſte tun
zu wollen, um die Aufgabe, vor die ſich die neue Regierung
geſtellt ſieht, zu erleichtern. Grey ſagte, obwohl einige Groll
wegen der petſönlichen Angriffe, die auf ſie gemacht worden
ſeien, empfänden, ſei es doch eine beherrſchende Tatſache für
das ganze Land, daß man Stirn gegen Stirn ſich einem unver
ſöhnlichen Feinde gegenüber befinde und daß Lloyd George
und ſeine Regierung das Schickſal des Landes
in ihrer Hand hätten. Die liberale Partei müſſe alle
Unterſtützung, die in ihrer Macht liege, der Führung
des Krieges leihen. (W. T. B.)

Aus Frankreich.
Starke Oppeſition in Frankreich.

Aus Paris wird berichtet: Nachdem die franzöſiſche
Kammer die langen Geheimſitzungen beendet hatte,
nahm ſie die öffentliche Sitzung wieder auf. Deschanel verlas
19 Tagesordnungen. Briand erklärte, nach den letzten Erörte-
rungen über die Erklärungen, die der Kammer ermöglichten,
ſich ein Urteil zu bilden, werde die Regierung nur die Tages-
ordnung Radaud-Lacroze annehmen, die von den Regierungs
Erklärungen über die Reorganiſierung des Oberbefehls ſowie
über die Tätigkeit der Regierung hinſichtlich des Krieges Kennt-
nis nehme. Dieſe Tagesordnung drücke klar das Vertrauen
zur Regierung aus, deſſen ſie nach den Debatten bedürfe, um
ihre Aufgabe mit der nötigen Autorität zu erfüllen. Chaumet
kritiſierte die Maßnahmen der Regierung, deren Mangel an
Weitblick vor allem die Unternehmung im Orient lähme. Auch
CompereMorel (Soz.) tadelte die Regierung. Millerand und
Renaudel (Soz.) erklärten, ſie würden für das Kabinett ſtim-
men. Die Kammer lehnte ſodann mit 395 gegen 117 Sti m-
men die Tagesordnung Tardieu ab, die der Regierung das
Vertrauen verſagt, und nahm im Anſchluß daran mit 341
gegen 160 Stimmen die Tagesordnung an, die der Regie
rung das Vertrauen ausſpricht. Die Oppoſition gegen die
Regierung iſt ſtark und ſtändig im Steigen!

Wünſche nach einem „ſtarken Manne“. Das Berner Tagbl.
erhält aus gutunterrichteter Quelle aus Paris die Nachricht,
daß in Paris ſowohl unter dem Volke als auch unter den
Parlamentariern ſich eine ſchwüle, unfreudige g r
geltend mache. eſonders wird betont, daß die Einigkei
zwiſchen Briand und Joffre in bedenklicher Weiſe gelitten habe
und daß Frankreich vor einer Miniſterkriſe oder gar der
Militärdiktatur ſtehe. In franzöſiſchen Blättern wird
oft ganz unverblümt der Gedanke eines „kraftvollen
Oberhauptes“ ventiliert.

Jn dem gegen 160 Stimmen angenommenen Kammer-
beſchluſſe heißt es: Die Kammer billigt den Entſchluß der
Regierung, die allgemeine Führung des Krieges und die wirt-
ſchaftliche Organiſierung des Landes unter einer ver
engerten Leitung ſtraffer zuſammenzu-faſſen.“

Verſchiedene Blätter heben hervor, daß ſich unter den 160
Oppoſitionellen in der franzöſiſchen Kammer Abgeordnete
aller Parteirichtungen befanden. Der Eindruck iſt
der, daß die Regierungspartei und die Oppoſition gleiche Ent
täuſchung fühlten.

die zu ſeiner Verlängerung beitragen könnten.

Joffre wird durch Caſtelnau erſetzt? Die franzöſiſchen
Blätter melden weiter: Joffre ſoll in den geheimen Sungen
wegen ſeines Zauderns getadelt und aufgefordert
worden ſein, ſein Hommando unter dem Vorwand der Er
müdung oder ſeines Geſundheitszuſtandes niede J ulegen.
Ex werde in den Oberſten Kriegsrat für ſtändige Ueberwachung
der alliierten Armeen verſetzt werden. Jedenfalls müſſe man
eine Urabildung erwarten, die nicht allein die Oberleſtung der
DOperationen, ſondern auch die Regierungskreiſe ſelbſt berühren
werde. Wie die ſchweizeriſchen Blätter übereinſtimmend aus
Paris melden, gilt allgemein General Caſtelnau als der
kommende franzöſiſche Generaliſſimus.

Wachſende Friedenskundgebungen. Zürich, 8. Dezember.
Aus Frankreich kommende Reiſende erzählen: Die Unzufrie-
denheit in faſt allen Kreiſen zeige ſich in den immer mehr ſich
mehrenden öffentlichen Friedenskundgebungen
in den Jnduſtrieſtädten.

Frankreichs Verluſte. Jm Palais Bourbon iſt kürzlich, wie
die Kreuzzeitung aus dem Haag erfährt, dem Heeresausſchuß
mitgeteilt worden, daß die franzöſiſchen Verluſte bis
1. November an Toten, Verwundeten, Gefangenen und Ver
mißten vier Millionen überſteigen. Mehr als die Hälfte ſollen
angeblich wieder an die Front abgegangen ſein.

Schwarze Hilfe. Jn der geheimen Kammerſitzung kam, wie
berichtet wird, eine Regierungsvorlage zur Verhandlung, nach
der etwa eine Million Mann aus Algier, Tunis und
Marokko anzuwerben ſei, um ſie als Arbeiter in Frank-
reich zu verwenden. Dadurch würde dann bis zum Frühjahr
eine Million neue Truppen aufgebracht. Während der Ver-
handlungen erhielt Briand Nachrichten über Aufſtände der
Eingeborenen in Algier. Jnfolgedeſſen kam die Vorlage zu
Fall.

Frauen und Frieden.
Von Luiſe Zietz.

In der Ueberzeugung, daß die Kriegsziele der kriegführenden
Mächtegruppen von ausſchlaggebender Bedeutung für die
Dauer des Krieges ſind, haben die ſozialdemokratiſchen
Frauen dieſen die größte Beachtung geſchenkt.

Und das mit Recht. Denn imperialiſtiſche Eroberungs- und
Unterdrückungsgelüſte werden bei den Mächtegruppen, bei
denen ſie lebendig ſind, zum Handlungsimpuls und zum
treibenden Motiv von höchſter Bedeutung; ſie ſpornen immer
aufs neue zu äußerſter Kraftanſpannung, um das geſteckte Ziel
zu erreichen, und ebenſo peilſchen umgekehrt Annektionswünſche
und -forderungen der einen Mächtegruppe die andere zu dererbittertſten Gegenwehr und den heftigſten Gegenangriffen.

Annektionsbeſtrebungen verlängern alſo den Krieg. Schon
aus dieſem Grunde ſind die ſozialdemokratiſchen Frauen, nicht
nur in Deutſchland und Oeſterreich Ungarn, ſondern, wie
wiederholte Kundgebungen beweiſen, in allen kriegführenden
Ländern, Gegner don Annektionen; ſie haben von Anbeginn
des Krieges den tiefinnigen Wunſch ſeiner möglichſt ſchnellen
Beendigung gehabt und ſind deshalb Feinde aller Beſtrebungen,

Und je länger
das grauenhafte Vernichtungswerk des Weltkrieges dauert, je
quälender für uns alle das Gefühl der Ohnmacht gegenüber
den entſetzlichen Leiden der Menſchheit wird, und das bittere
Bewußtſein, ſo wenig zur Abkürzung des gräßlichen Männer-
mordens und zur Herbeiführung des allgemein erſehnten
Friedens tun zu können, uns niederdrückt, deſto zwingender
empfinden wir es als unbedingte Pflicht, Annektionsplänen im
eigenen Lande entgegenzuwirken, wo immer ſie ſich zeigen.

Freilich wird jeder, dem das Selbſtbeſtimmungsrecht der
Völker keine leere Phraſe, ſondern eine demokratiſche Grund
forderung nd ein ſozialiſtiſches, Pgſtulat iſt, prinzipiell gegen
jede Art von Annektion ſein, gatiz gleich, ob ſie in der An
eignung fremder Landesteile beſteht, oder in der wirtſchaftlichen
und politiſchen Bevormundufig fremder Völker oder Volksteile;
gegenwärtig kommt jedoch zu dieſer prinzipiellen Ablehnung
die überaus wichtige praktiſche Erwägung, daß, wie wir dar-
legten, Annektionsbeſtrebungen die Friedensmöglichkeit in
weitere Ferne rücken.

Jn Erfüllung einer heiligen Pflicht erheben deshalb a
die ſozialdemokratiſchen Frauen den Ruf na
einer Verſtändigung der Völker, nach einem Frie-
den, der die Freiheit und Unabhängigkeit aller beteiligtenVölker ſicherſtellt und damit das Unterpfand ſchafft für einen
friedlichen Wettbewerb, für die ſchnelle Wiederherſtellung der
menſchlichen Gemeinſchaft aller Kulturvölker. Unſerm inner-
ſten Weſen würde es widerſprechen und unſerer ſozialiſtiſchen
Ueberzeugungstreue ein ſchlechtes Zeugnis ausſtellen, wollten
wir den Kampf für die Anerkennung dieſer Forderung den Ge-
noſſen allein überlaſſen.

Unſere quälende Ungeduld, unſer ganzes Sinnen und Trach-
ten, nach Maßgabe unſerer Kräfte mitzuwirken für die Durch-
ſesung von Anſchauungen, die zur Abkürzung

des unſäglichen Leids, des ty ergreere in Europa bei-
tragen können, drängt uns, im Namen der Menſchlichkeit unſre
Stimme zu erheben zugunſten eines Friedens der Ver
m

Politiſche Vorausſicht und kluge Ueberlegung führen zu dem
gleichen Standpunkte. Selbſt wenn es möglich wäre, durch die
Gewalt der Waffen einen entſcheidenden Sieg zugunſten einer
der beiden Mächtegruppen zu erringen

würde es im Intereſſe eines
dauernden Friedens und der möglichſt baldigen Wieder-
herſtellung freundlicher Beziehungen unter den Völkern, die doch
ſo bitter notwendig aufeinander angewieſen ſind, liegen, einen
Frieden ohne Anneklionen, ohne politiſche und wirtſchaftliche
Vergewaltigung irgendeines Volkes zu ſchließen.

Annektionen erwecken Haß und Revanchegelüſte bei dem be-
ſiegten Volke; von dieſen Gefühlen ſind die Bewohner der
annektierten Gebiete erfüllt, die als Volksfremde dem ſieg-
reichen Volke angegliedert werden, was, abgeſehen vom Schickſal
der Unterdrückten, wahrlich nicht die Durchführung einer ein
heitlichen und freiheitlichen inneren Politik fördern würde.
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Starre Rüſtungen im ſiegreichen und im beſiegten Lande wür-
den die weitere Folge ſein, während es doch ſicherlich im Jnter-
eſſe der Völker liegt, wenigſtens nach dieſem
Kriege vom Drucke der militäriſchen Rüſtungen allmählich ent
laſtet zu werden. Vereinbarungen über die Einſchränkung der
Rüſtungen, über den Ausbau des Völkerrechts, Anerkennung
eines internationalen Schiedsgerichts, das auszurüſten wäre
mit weitgehenden Machtbefugniſſen, Vereinbarungen über die
Handelsbeziehungen der Völker, die Austauſch und friedlichen
Wettbewerb fördern, ein Ausbau des Arbeiter-, Arbeiterinnen-,

r nJugend- und Säuglingsſchutzes, dem in ſeinen Grundprinzipien
internationale Geltung zugeſprochen werden müßte, die ge
waltige Steigerung der Frauenarbeit in allen kriegführenden
Ländern macht die letzte Forderung zu einer ſozialen Not-
wendigkeit im Intereſſe der Arbeiterſchaft und ihres Nach
wuchſes das ſind einige der wichtigſten Punkte, die im
Intereſſe des Vroletariats, beſonders auch ſeines weiblichen
Teikes, und darüber hinaus im Jntereſſe der kulturellen Ge-
ſamtentwicklung als Friedensergebniſſe auf das lebhafteſte zu
wünſchen find. Als Sozialiſten, die einen Einblick in die
treibenden Kräfte des weligeſchichtlichen Geſchehens haben,
wiſſen wir zwar, daß das Ausdehnungsbedürfnis des Kapitals
der ganzen Wekt ſtets erneut Krieg und Kriegsgefahr gebiert,
und damit auch das Streben nach Rüſtungen zu Waſſer und
zu Lande wir wiſſen, daß all dieſes nicht durch Vereinbarungen
über Völkerrecht, Schiedsgerichte und Rüſtungseinſchränkungen
aus der Welt geſchafft wird, ſondern erſt durch die Beſeitigung
der Urſachen dieſer Tendenzen, durch die Verwirklichung der
ſozialiſtiſchen Ordnung der Dinge. Aber wir halten uns auch
gegenwärtig, daß der Sozialismus uns nicht als ein Geſchenk
in den Sehoß fällt, nicht als das Ergebnis einer mechaniſch ſich
vollziehenden Entwicklung zu erwarten iſt, ſondern als die
Frucht unſeres Kampfes, der allüberall Poſition nach Poſition
dem Hapitahlismus abringen muß. Deshalb wird es auch von
der wachſenden Macht des internationalen Sozialismus, von
der Tiefe der Erkenntnis und der Stärke des Wollens des Pro-
letarigts der ganzen Welt abhängen, in welchem Maße Schieds-
gerichte, erweitertes Völkesrecht und manch anderes Jnhalt und
Wirkungskraft erhält.

Dank dieſer Ueberzeugung fühlen wir ſozialdemokratiſchen
Frauen ſtärker als je die Verpflichtung, für die Verwirklichung
der großen ſozialiſtiſchen Jdeale zu kämpfen, um dadurch der
Menſchheit für die Zukunft die Leiden zu erſparen, deren
ſchaudernde Zeugen wir gegenwärtig ſind.

Macht Griechenland mobil?
Was gegenwärtig in Griechenland eigentlich vorgeht, dar-

über iſt nur das zu erſahren, was die Vierverbands- Zenſur an
Nachrichten durchläßt. Man weiß daher auch nicht genau, ob
ſich die in letzter Zeit wiederholt aufgetretene Meldung, daß
der griechiſche König das Heer mobiliſiert habeoder mohbſliſieren wolle) beſtätigt. Nach der V. Z. ſoll die
Meldung den Tatſachen entſprechen. Darf man ihr indes
immerhin noch mit einigen Zweifeln begegnen, ſo hat die andere,
daß der Vierverband

die Blockade über Griechenland verhängt
hat, jedenfalls alle Tatſachen für ſich. Aus Paris wird be-
richtet: Folgende Erklärung wird zur Blockade Griechen-
land s veröffentlicht. Die Regierung der franzöſiſchen Repu-
blik teilt in Uebereinſtimmung mit ihren Verbündeten in be-
zug auf die Blockade Griechenlands durch dieſe Note die Be-
ſtimmung mit, unter denen ſie verhängt wurde. Die Blockade
trat am 8. Dezember, morgens, in Kraft. Sie er
ſtreckt ſich auf die Küſte Griechenlands einſchließlich der
Inſeln Euböa,. Zante und Santa Maura, ebenſo wie auf die
Jnſeln, die gegenwärtig unter der Abhängigkeit der grie-
chiſchen Regierung ſtehen. Die Schiffe von dritten Mächten,
die ſich in den blockierten Häfen befinden, können frei ausfahren
bis zum 10. Dezember, S Uhr morgens. Dieſer Befehl wurde
dem Chef der Seeſtrreitkräfte mitgeteilt, der mit der Ausführung
der Blockierung betraut iſt.

Die Vierverbands-Geſandten in Athen, mit Ausnahme des
ruſſiſchen, ſollen dem Secolo zufalge, Athen verlaſſen und
ſich nach Saloniki begeben haben.

Straßenkämpfe in Athen? Nach einem Berichte aus Athen
find in den Straßen von Athen Barrikaden errichtet wor-
den, von welchen aus auf die Häuſer der Venizeliſten gefeuert
wird. Der Aufſtand nimmt einen immer ernſteren Charak-
ter an.

7

Deutſche Panzerautos.
Ueber die ſchreckliche Vernichtungswaffe Panzer-Auto-

mobil wird offiziös berichtet: „Jm Feldzug in der Walachei
haben ſich dentſche Vanzerantos ganz beſonders ausgezeichnet.
Nach der Ueberwindung des Szurdukpaſſes ſtieß ein Panzer-
wagen bis Vadeni vor, wobei er Patrouillen abſchoß. Oeſtlich
und nördlich Vadeni waren die Rumänen mit dem Ban ſtarker
Stellungen beſchäftigt. Das Parzerauto überraſchte im Dorfe
ein Bataillon Jnfanterie in Marſchkolonne und mähte es in
weniger als einer Minute auf eine Entfernung von 100 Metern
mit drei Maſchinengewehren nieder. Dreihundert Mann blieben
tot, hundertfünfzig verwundet am Platze, der Reſtt entfloh.
Das Auto fuhr dann über das Dorf hinaus und beſchoß flan-
kierend die im Bau befindlichen Stellungen, worauf der Feind
fuch eilig zurückzog. Ein zweites Panzerauto machte eine kühne
Erkundungsfahrt nördlich von Rofiori de Vede. Jn dem nörd-
lich gelegenen Dorfe Beuca waren rumäniſche Truppenver-
ladungen feſtgeſtellt und der zur Aufklärung entſandte
Panzerwagen traf 15 Kilometer vor den vorderſten- Kavakllerie-
voſtierungen in Beuca ein. Die Bevölkerung ſtrömte zu-
ſammen, bekränzte das Auto mit Blumen, bewirtete die Mann
ſchaft mit Wein, im Glauben, ein rüſſiſches Auto vor ſich zu
haben. Mitten im jubelnden Empfang fuhren drei Lokomotiven
in die Station ein, auf die das Vangzerauto ſofort aus allen
Maſchinengewehren heftiges Feuer eröffnete. Die Bevölkerung
ftob entſetzt auseinander und die Lokomotiven ſuchten mit be-
ſchädigten Keſſeln in Dampf gehüllt zu entkommen. Das Auto
uberholte indeſſen die Lofymotiven bei Balaci und ſprengte vor
ihnen die Gleiſe, ſo daß ſie feſtſaßen. Ein anderes Panzer-
auto erreichte 18 Kilometer vor den deutſchen Truppen die
Bahnlinie Orſovam Filiaſu und führte bei Strehaiag die be-
fohlenen Störungen aller Signal- Einrichtungen aus, wobei es
ein feindliches Auto erbeutete.“ W. T. B.)

g. LVertagung des italieniſchen Friedensantrags.
Lugano, 68. Dezember. Die Kammer der Zweideutigkeiten

hat es, unter lobender Anerkennung zwar der edeln Motive der
eSogialiſten mit 293 gegen 47 Stimmen abgelehnt, den Friedens-

intrag der Sozialiſten ſofort zu beraten. Der Miniſterpräſi-
dent Boſelli erklärte, daß man zwar einerſeits nicht gegen den
Frieden, andererſeits nicht für einen vorzeitigen Frieden ſtim-
nen könne. So zog man ſich denn aus der Affäre, indem man
den Antrag nicht glatt ablehnte, aber auf ein halbes Jahr ver-
tagte. Boſelli pries die nationale Würde und Einigkeit. Dieſe
Einheit und Würde wurde von der Kammer ſelbkſt trefflich illu-
ſtriert in den typiſchen Lärmſzenen, namentlich bei der Le-
gründung des Friedensantrages durch Turati und bei ſeiner
Bemerkung, daß die überwiegende Mehrheit des Volkes auf
Seiten der Sozialiſten ſei. Barzilai, der Miniſter der erlöften
Gebiete, feierte den Märtyrer Battiſti, worauf ſich ein Tumult
erhob, weil die Sozialiſten nicht von den Plätzen aufgeſtanden
waren. Andererſeits fand Turati damit, daß er Friedrich
Adler als einen im Kampf gegen die Thyrannei gefallenen
Märthrer feierte, allſeitigen Beifall.
Gerard bringt keine r r Aus Neuyorkfwird gemeldet, daß ſich der Botſchafter der Vereinigten

Staaten in Berlin, Gerard und ſeine Frau ſich am 5. De
zember an Bord des Dampfers Frederik VIII. nach Kopen
hagen eingeſchifft haben. Graf Bernſtorff gab vor der

Abreiſe Gerard ein Frühſtück, an dem auch Lanſing teilnahm.
Gerard ſoll erklärt haben, er nehme keinerle i rieden s-
vorſchläge mit. Er glaube, daß derartige Vorſchläge im
gegebenen Augenblick von engliſcher Seite kommen müßten.

Amerikaniſche Kriegsprofite. Das amerikaniſche r
Wochenblatt Appeal to W brachte unlängſt einige Angaben
über Kriegsprofite. Die Du Pont -Pulverfabrik zahlte eine
Dividende von 200 Prozent; der Preis ihrer Anteilſcheine ſtieg
von 18,5 Dollar auf 90,6 Dollar. Submarino-Boat-Anteilſcheine
ſtiegen von 15 Dollar auf 450 Dollar. Columet-Hecla-Kupfer-
Anteilſcheine ſtiegen von 100 Dollar auf 1338 Dollar. Beth-
lehemSteel-Anteilſcheine im Werte von 100 Dollar ſtiegen auf
1400 Dollar. Dieſe Geſellſchaft, die als der BethlehemStahl-
Truſt bekannt iſt, hat ihren nicht organiſierten (l) Ar
beitern eine 19prozentige Lohnerhöhung gewährt. Die von der
Geſellſchaft aus den Gewinnen von 1915 gezahlten Dividenden
betragen 48 Millionen Dollar. Jn Wall Street wird erklärt,
daß der Gewinn ſich auf 75 bis 150 Prozent beläuft.

Vom Handels-U-Boot Bremen. Der Präſident der Deutſchen
Ozean-Reederei in Bremen veröffentlicht in der Köln. Ztg. fol
gendes: „Die zahlreichen Anfragen, welche die Zeitungen und
wir hinſichtlich der Bremen erhalten haben, beweiſen die warme
Anteilnahme weiter deutſcher Kreiſe an dem Ergehen unſerer
Handels-Unterfeeboote. Ein ſtarkes, wenn auch ganz anders
geartetes Jntereſſe daran bezeigt ebenfalls der Feind, indem er
infolge des Ausbleibens jeder Nachricht von unſerer Seite über
die Bremen alle möglichen Enten der wildeſten Art lcosläßt.
Einmal ſoll die Bremen in Amerika torpediert worden ſein, ein
andermal ſoll ſie aufgebracht ſein und in Dover liegen. Alle
dieſe Mitteilungen ſind glatt erfunden und ſollen nur dazu
dienen, von uns eine Antwort herauszufordern. Dieſer Verſuch
wird jedoch wie bisher vergeblich bleiben. Mir liegt daran,
unſeren deutſchen Mikbürgern mitzuteilen, daß die Deutſche
Ogean-Reederei angeſichts unſerer Feinde lediglich eine Mit-
teilung veröffentlicht: die jeweilige Ankunft der Voote hüben
und drüben. Alle ſonſtigen Nachrichten, wie ſie in Zeitungen
exſcheinen, ſtammen nich. von uns. Jch zweifle nicht daran,
daß jeder qute Deutſche die Gründe für unſer Verhalten ver-
ſtehen und ſich demgegenüber auch nicht wundern wird, wenn
wir ſelbſt den wildeſten Borüchten nicht entgegentreten.“

eEnglands ungeheure Einfuhr.
Die engliſche Finanzwirtſchaft iſt auf eine ſtarke Probe ge-

ſtellt, denn die Einfuhr ſchwillt ſo ſtark an, daß die Differenz
zwiſchen Ausfuhr und Einfuhr immer größer wird. Nach dem
amtlichen Handelsanusweis belief ſich die Einfuhr im November
auf 88 922 506 Pfund Sterling (1780 Millionen Mark), was
gegen den gleichen Monat des Vorjahres eine Zunahme um
:7300 232 Pfund (345 Millionen Mark) bedeutet. Die Aus
fuhr betrug in dem gleichen Monat nur 42 488 254 Pfund (845
Millionen Mark) und ſtellte ſich gegen den gleichen Monat des
Vorjahres um 6 849 988 Pfund Sterling höher. Die Einfuhr
überſteigt demnach die Ausfuhr um das Doppelte, ſo daß
ſich die Finanzen mit raſender Schnelligkeit verſchlechtern.

Politiſche Ueberſicht.
Geſetz über den Kriegszuſtand.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht das vom Reichstag be
e gene Geſetz über den Kriegszuſtand, deſſen einziger Artikel
autet:

„Bis zum Erlaß des in Artikel 68 der Reichsverfaſſung an
kündigten Geſetzes über den Kriegszuſtand wird gegenüber
den Anordnungen der Militärbefehlshaber eine militäriſche
Zentralinſtanz als Aufſichtsſtelle und Beſchwerdeſtelle er-
richtet. Die näheren Anordnungen ergehen durch kaiſerliche
Verordnung.“
Dieſe kaiſerliche Verordnung wird gleichzeitig mitveröffent-

licht; ſie beſagt in ihrem S 1:
Aufſichts- und Beſchwerdeſtelle gegenüber den Anordnungen,

die die Militärbefehlshaber auf Grund des Kriegszuſtandes
treffen, iſt ein Obermilitärbefehlshaber mit dem Sitze in

Berlin.
s 2 ſagt: Für die Beſchwerden an den Obermilitärbefehls-

haber gilt folgendes: Die Beſchwerde iſt zuläſſig gegen Ver-
fügungen, die im Einzelfalle zum Gegenſtand haben:

a) Beſchränkungen der perſönlichen Freiheit, ſoweit nicht das
Geſetz betr. die Verhaftung und Aufenthaltsbeſchränkung auf
Grund des Kriegszuſtandes und des Belagerungszuſtandes vom
4. Dezember 1916 Anwendung findet.

Zenfurmaßnahmen gegenüber der Preſſe ſowie gegenüber
den Theatern, Lichtſpieltheatern und anderen Schauſtellungen.

c) Beſchränkungen der Vereins- und Verſammlungsfreiheit.
Das Beſchwerderecht ſteht dem zu, gegen den die Verfügung

des Militärbefehlshabers gerichtet iſt. Die Beſchwerde wird
bei dem Militärbefehlshaber eingelegt, der die Verfügung ge-
troffen hat. Erachtet er die Beſchwerde für begründet, ſo hat
er ihr abzuhelfen, andernfalls iſt ſie ſofort dem Obermilitär-
befehleshaber vorzulegen.

Die Beſchwerde hat keine aufſchiebende Wirkung, jedoch kann
der Vollzug der angefochtenen Verfügung ſowohl vom Militär-
d rgaber, als auch vom Obermilitärbefehlshaber ausgeſetzt
werden.

Erachtet der Obermilitärbefehlshaber die Beſchwerde für be-
gründet, ſo kann er die erforderliche Verfügung ſelbſt treffen
oder dem Militärbefehlshaber übertragen.

„Bedenken“ gegen die Anterſtützungserhöhung.
Die Tägl. Rundſchau teilt mit, daß der Bundesrat nicht

ohne „Bedenken“ in die Erhöhung der Familienunterſtützung
gewilligt hat. Dieſe Bedenken gründeten ſich vor allem auf die
durch die Erhöhung veranlaßte große Mehraufwendung. Wie
das Blatt hört, ſind bis jetzt weit über zwei Milliarden, faſt
254 Milliarden, an derartigen Unterſtützungen gezahlt worden.
Weiter fürchtet man, daß die Erhöhung der Unterſtützungen
lei der Ausführung des Geſetzes über den Vaterländiſchen
Hilfsdienſt ſich nachteilig geltend machen könne. Nachteilig
deshalb, weil infolge der Erhöhung ſich viele Unterſtützten nicht
veranlaßt fühlen dürften, im Hilfsdienſt tätig zu ſein. Ferner
ſei als nachteilige Folge der nunmehr bewilligten Erhöhung zu
berückſichtigen, daß dieſe vom Reiche zugeſtandene Erhöhung
wahrſcheinlich viele Gemeinden veranlaſſen werde, die von ihnen
bisher zu den Unterſtützungen geleiſteten Zuſchüſſe herab-
zuſetzen. Auf dieſe Weiſe würde die Erhöhung, die das Reich
bewilligt habe, durch die Maßnahmen der Gemeinden zum Teil
wieder wettgemacht werden

Dieſe Bedenken ſind alleſamt unbegründet. Die Familien-
unterſtützung iſt, an den Preiſen der Lebensmittel gemeſſen,
nicht ſo, daß fie zum Müßiggange verleiten könnte. Und die
Aufwendungen ſinken ſofort von der imponierenden Höhe herab,
wenn man ſie nach Köpfen berechnet Feſtgeſtellt muß überdies
noch werden daß in Haushaltsausſchuſſe des Reichstags Ein-
mü tigkeit darüber herrſchte, daß die Erhöhung der Reichs-
unterſtützung für die Geineinden keinen Anlaß bieten dürfe,
ihre Unterſtühungsſätze herabzuſetzen.

Die Grundſätze für Arlaubserteiluug.
Auf eine Eingabe des Präſidenten des Deutſchen Handels-

tages wegen militäriſcher Beurlaubungen von Angehörigen
der Jnduſtrie und des Handels hat das preußiſche Hriegs-
miniſterium folgenden Beſcheid erteilt:

„Jn einem Erlaß des Kriegsminiſteriums ſind erſt kürzlich
fämkkiche Truppenteile neuerdings darauf hingewieſen worden,
daß neben den Beurlaubungen für die Landwirtſchaft auch die
Angehörigen aller übrigen Berufsſtände, ſoweit es die dienſt-
lichen Jntereſſen irgend zulaſſen, möglichſt gleichmäßig bei der
Urlaubserteitung berückſichtigt werden ſollen. Beſondere Rück
ſicht wird dabei bei den verheirateten Leuten genommen wer-
den. So ſehr die dortigen Ausführungen vom Kriegeminiſterium

ewürdigt werden, läßt ſich aber bei den n h
ie gerade gegenwärtig an die Gefechtsſtärke der h

ſtellt werden müſſen, leider nicht ermöglichen, den Kaufl
und Angeſtellten bei Jnduſtrie- und Handelsunternehnungen
allgemein einen Weihnachts und Neuja rsUrlaub von lä er
Daner zu gewähren. Soweit es ſich jedoch Fa en
Geſichtspunkten und bei der Art der jeweiligen Verwendung der
Truppenteile durchführen läßt, werden dortige Anregungen
Berückſichtigung finden.“

Vaterkändiſcher Hilfsdienſt und Kriegsgewinne.
Jn der Köln. Volksztg veröffentlicht der Zentrums Land

tagsabgeordnete St upp einen Anfſatz, der fordert, daß eine
weitere Steigerung der Un e erwinne ſtrengſtens zu vermeiden ſei uchdies ſei vaterländiſche Pflicht. Abgeordneter Stupp bringt bei
dieſer Gelegenheit eine bemerkenswerte Zuſammenfaſ-
ſung der Gewinne von Aktiengeſellſchaften, die direkt oder
indirekt mit Kriegslieferungen geſegnet ſind. Demnach haben
im Betriebejahre 1915 einen Reingewinn nach außer-
ordentlich hohen Abſchreibungen erzielt: In der
Metallinduüſtrie 84 Geſellſchaften duvchſchnittlich 37,5
Prozent des Aktienkapitals, in der Pulver und Spreng-
ſtoffinduſtrie 16 Gefellſchaften 48,5 Prozent, Er z- und
Hüttenwerke 183 Geſelkſchaften 28 Prozent. Kohlen
bergbau 22 Geſellſchaften 19 Prozent, Textil- und
Tuchinduſtrie 30 Gefſellſchaften 31,7 Prozent, chemiſche
und Farbeninduſtrie 25 Geſellſchaften 31 Prozent,
Lederinduſtrie i2 Geſellſchaften 67 Prozent, e
treidemühlen 9 Gefellſchaften 43,5 Prazent. Zuſammen
kommen auf 214 Geſeltfchaßten mit einem Aktienkapital von
1378,7 Millionen Mark 435,5 Millionen Mark Reingewinn

31,6 Prozent. SDieſe Ergert ſind ermittelt auf Grund de r
lichungen von Akkiengeſellſchaften, die mit dem 31. Dezember
das Betriebsjahr ahſchließen

Kleine politiſche Nachrichten.
Zur Reichstagserſatzwahl in Köln. Die T für die

Erſatzwahl zum Reichstag in Köln. die am 5. Januar ſtattfinden
ſoll, iſt ausgelegt worden. Die Zahl der eingetragenen Wähler
beträgt rund 66 500. Die Liſte iſt in der früheren Weiſe auf-
geſtellt, daher enthält ſie auch alle die Perſonen, die bei der
letzten Wahl wahlberechtigt waren, jetzt aber u Heeresdienſt
eingezogen ſind, ſich alſo an der Wahl nicht beteiligen dürfen.
Da keine genauen Angaben über die Zahl der Einberufenen
rorliegen, ſo läßt ſich nirht abſchätzen. wie hoch die Zahl der
Wahlberechtigten in Wirklichkeit iſt.

Kirche und Heereslieferungen. Das Erzbiſchöfliche General
vikariat gibt bekannt: da es im Jntereſſe der für Heeresliefe-
rungen arbeitenden Jnduſtrien nötig erſcheint, die Kohlen
förderung möglichſt zu ſteigern, wird hiermit geſtattet, am
8. Dezember, dem Feſte Mariä Empfängnis, in den Gruben
zu arbeiten. Es iſt jedoch Sorge zu tragen, daß den Berg-
leuten Gelegenheit geboten werde, die heil. Meſſe zu hören

Der japaniſche Feldmarſchall Ojamg, der Befehlshaber des
japaniſchen Heeres im ruſſiſch-japaniſchen Krieg, iſt geſtorben.

Ams tägliche Brot.
Neue ſtarke Einſchränkungen.

Verordnung zur Einſchränkung des Kohlenverbrauchs.
Die in der Preſſe bereits angekündigte Bundesratsverord-

nung über die Erſparnis von Brennſtoffen und Beleuchtungs-
mitteln wird in dieſen Tagen veröffentlicht werden. Jhr
weſentlicher Jnhalt wird ſein:

Jede Art von Lichtreklame wird verboten, ebenſo die
Beleuchtung von Aufſchriften, Namen und Firmen an Läden,
Geſchäften, Gaſtwirtſchaften, Cafés, Theatern, Lichtſpielhäuſern

und ſämtlichen Vergnügungsſtätten, endlich ganz allgemein die
Außenbeleuchtung von Schaufenſtern ſowie über
haupt an Gebäuden zu gewerblichen Zwecken, während die
Jnnenbeluchtung nach Möglichkeit einzuſchränken
iſt. Die Beleuchtung der öffentlichen Straßen und
Plätze iſt bis auf das im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit
unerläßliche Maß zu beſchränken. Die elektriſchen
Straßenbahnen uſw. haben- ihren Betrieb nach Möglich-
keit, d. h. ſoweit es ſich irgend mit den Verkehrsverhältniſſen
verträgt, ein zuſchränken; die Aufſichtsbehörden können
eventuell Zwangsverordnungen erlaſſen. Sämtliche Läden
und Geſchäftslokale ſind um 7 Uhr abends, mit
Ausnahme der Lebensmittelgeſchäfte und Apotheken, die Gaſt
und Schankwirtſchaften, Cafés, Theater und Licht-
ſpielhäuſer ſowie alle Vergnügungsſtätten um 10 Uhr 83
ſchließen. Ausnahmen für beſtimmte Bezirke oder Städte
können die Landeszentralbehörden zulaſſen, jedoch in keinem
Falle über 1128 Uhr abends hinaus.

Die Verordnung wird ſofort nach Verkündung in Kraft
treten.

Anfragen zur Volksernährung.
Die fortſchrittlichen Abgeordneten Dormann, Fegter

und Hoff haben im Reichstage zwei Anfragen folgenden Jn
halts eingebracht:

„Die Höchſtpreiſe für Nahrungsmittel und andere Waren,
insbeſondere Koblrüben, bleiben in weitem Umfange dauernd
unbeachtet, ohne daß die Behörden eingreifen. Was gedenkt der
Herr Reichskanzler zu tun, den Geſetzen Achtung zu ver-
ſchaffen

„Die Verteilung der Kartoffeln iſt eine ſo mangelhafte, daß
ſelbſt in Landſtädten, in deren Nähe ausgedehnte Flächen mit
Kartoffeln bebaut wurden, eine drückende Kartoffelnot entſtan
den iſt. Was gedenkt der Herr Reichskanzler zu tun, um die
unteren Verwaltungsbehörden zu veranlafſſen, ſo energiſch ein
zugreifen, daß die unerträglichſten Zuſtände beſeitigt werden?“

Ein Getreidemonopol?
Unterſtaatsſekretär Michaelis, der Leiter der Reichs

getreideſtelle, hielt im Feſtſaal der Berliner Univerſität einen
Vortrag über das Thema: Reichsgetreide jetzt und ſpäter. Jm
Verlaufe dieſes Vortrags führte er aus:

„Für die Uebergangszeit nach dem Abſchluß des Krieges, die
auf mehrere Jahre zu berechnen iſt, ſei es unerläßkich, daß die
Reichsgetreideſtelle ſowie die Beſchlagnahme und die Ratio-
nierung beſtehen bleibe. Es ſei eine falſche Vor-ſtellung, daß mit Friedensſchluß, die Nahrungsſorgen behoben
ſein werden, und daß über die wiedergeöffneten Grenzen alles
hereinſiröme, was wir entbehren. Den Nachbarländern, ſowohl
den feindlichen als den neutralen, geht es ſchlechter als uns
und ſie werden ſich eben ſo langſam erholen Selbſt Amerika
drohe mit Ausfuhrverboten. Eine Beſſerung werde nur all
mählich eintreten und es ſei falſch, zu rufen: „Gebt uns Frie
den gsht uns Brot!“ Durch den Friedensſchluß würden die
Nahrungsſorgen zunächſt nicht verringert. Ob in der weiteren
Zukunft unter Benutzung der Erfahrungen der Kriegs und
UNebergangsjahre die Bewirtſchaftung des inländiſchen oder aus
dem Auslande eingeführten Getreides ſtaatlich erfaßt und ver
wertet werde, ſei eine noch völlig offene Frage. Sie werde nicht
für das Getreide allein zu löſen ſein, man müſſe ſich an den
Gedanken gewöhnen, daß nach Friedensſchluß. die Reichs
ausgaben ſich vervierfachen, wenn nicht gar ver
fünfachen werden. Unter dem ungeheuren Druck, welchen
die Verſchlechterung unſerer öffentlichen und daneben der
Einzelwirtſchaften hervorrufen werde, werden wir genötigt
ſein, zur Wiederherſtellung eines geordneten Wirtſchaftslebens
uns an BVegriffe zu gewöhnen, welche wir ohne dieſe Not und
dieſen Zwang weit von uns weiſen würden. Ob man dazu
tommen werde, die Erwerbung von Rohſtoffen und damit auch
vielleicht des Getreides gemein wirtſchaftlich zu er
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ſaſſen und fiskaliſch zu nutzen, oder ob es möglichſein werde, den Reichsfinanzbedarf in den bisher betretenen

und nur weit ausgebauten Pfaden zu decken, ſtehe noch völlig

dahin. gAus den letzten Sätzen darf man wohl herausleſen, daß man
den Gedanken der Einführung eines Getreidemonopols in
maßgebenden Kreiſen bereits erörtert.

Kein Sauerkraut für den Handel.
Berlin, e. Dezember. Bis auf Widerruf darf Sauerkraut

nicht an den Handel oder Private abgegeben werden. Einſt-
weilen müſſen aller vorhandenen Vorräte uns zur Verteilung
an Heer und Kommunalverbände zur Verfügung gehalten wer
den. Jn Einzelfällen werden wir Ausnahmen geſtatten.
Abgeſchloſſene Verträge, welche noch zu erfüllen ſind, müſſen
uns umgehend aufgegeben werden. Kriegsgeſellſchaft für
Sauerkraut m. b. H.

Die Viehpreiſe.
In dem ſoeben erſchienenen Vierteljahrsheft zur Statiſtik

des Deutſchen Reiches wird, ſoweit a engnag gen darüber
vorliegen, eine Ueberſicht über die Geſtaltung der Viehpreiſe in
elf deutſchen Städten im erſten Vierteljahr 1912 bis 1916 ge-
geben. Wir entnehmen ihr die Angaben für Berlin, als den
wichtigſten deutſchen Marktort. Mit Ausnahme der Kälber-
preiſe fehlen hier allerdings für alle Viehſorten die Preiſe für
den dritten Quartalsmonat. Wir haben deshalb in die Ueber-
ſicht die Februarpreiſe eingeſetzt, die ja etwa den Durchſchnitts-
preiſen des Quartals entſprechen dürften. Es koſtete demnach
der Doppelzentner Schlachtgewicht

im erſten Vierteljahr in Mark
1914 1915 1916

Ochſen, vollfleiſchige 175,7 193,9 378,0
Ochſen, mäßig genährte 156,22 166,66 322,8
Kiche, vollfleiſchige 1547 170.1 255,
Kiübe, mäßig genährte 133,4 143,3 277,3
Schweine a 11244 196,9Kälber I. 252,22 218,66 456,3Während von dem noch in die Friedenszeit fallenden, erſten

Quartal 1914 bis zum erſten Quartal 19t5 die Viehpreiſe mit
Ausnahme der Schweinepreiſe nur eine unweſentliche Erhöhung
erfahren hatten die Kälberpreiſe waren ſogar herabgegangen

erfolgte dann bis zum erſten Quartal 1916 der ungeheure
Sprung, der die Preiſe auf das Doppelte und noch höher hin-
guftrieb. Damit iſt aber noch nicht der Höhepunkt erreicht, der
erſt durch die ſpäter erfolgte Feſtſetzung von Höchſtpreiſen auch
für die übrigen Fleiſcharten (wie bereits früher für Schweine-
fleiſch) bezeichnet wird.

Die Petroleumvorräte in Rumänien.
Bei dem ſtarken Mangel an Beleuchtungsmaterial erweckt

die Frage, wie ſtebt es mit den Petroleumquellen Rumäniens?
bohes Jntkereſſe. Zugleich mit Bukareſt iſt Ploeſti, der Mittel-
punkt der rumäniſchen Petroleumfelder (Campina, Buſtenari,
Moreni), in die Hände der Verbündeten gefallen. Jn Ploeſti
laufen die Röhrenleitungen zuſammen, die das durch Boh-
rungen gewonnene Rohöl den Raffinerien zuführen. Von
Ploeſti aus wird das Oel dann weiter den im Jnnern des Lan-
des gelegenen Raffinerien zugebracht. Jnsgeſamt fördern das
Buſtenari- und Campina-Gebiet zuſammen etwa 32 bis 34
Prozent und das Moreni-Gebiet etwa 48 Prozent der rumä-
niſchen Petroleumgewinnung. Dieſe betrug im Jahre 1915:
1672 000 Tonnen Rohöl gegen 1 783 000 Tonnen im Jahre zu
dor. Jm erſten Viertel des lanfenden Jahres wurden 381 376
Tonnen Rohöl gegen 459 505 Tonnen im erſten Viertel des Vor
jahres gewonnen. Von dieſen 381 376 Tonnen kamen nicht
weniger als 321 457 Tonnen auf den Prahowa-Bezirk, der jetzt
im Machtbereich der deutſchen Truppen gelegen iſt. An den
dort gelegenen ne iſt deutſches Kapital in
erheblichem Umfange beteiligt. Die Steaua-Romana, das
Unternehmen, das unter der Führung der Deutſchen Bank ſteht,

hat dort ihre Gewinnungsanlagen, ebenſo die Unternehmungen
der Deutſchen ErdölAttiengeſellſchaft und der ihr naheſtehen-
den Diskonto-Geſellſchaft, ſo die Concordia. Dazu kommt eine
ganze Anzahl von Raffinerien in den genannten Bezirken und
im Innern des Landes. Aber auch die Amerikaner und Eng-
länder haben ſich an der Ausbeutung der rumäniſchen Petro-
leum-Jnduſtrie jener Gebiete beteiligt.

Zum ZWwangsarbeitsgeſetz.
An die gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter und

Angeſtellten Deutſchlands
Das Geſetz über den Vaterländiſchen Hilfsdienſt, das der

Reichstag am 2. Dezember mit 235 gegen 19 Stimmen ange-
nommen hat, verlangt die Hergabe jeder entbehrlichen Arbeits-
kraft zür den Dienſt der Landesverteidigung.

Das Geſetz hat durch Einführung der Arbeitspflicht den feſten
Voden für die Organiſation der Arbeit im Dienſte der Nation
geſchaffen. Aber das Werk kann nicht durch Zwangsarbeit ge
lingen. ſondern es muß der Erfolg freiwilliger Mitarbeit des
ganzen Volkes aus eigener Ueberzaugung und freudiger Hin
gabe ſein. Namentlich bedarf es für die Arbeiter und Ange-
ſtellten nicht des Arbeitszwanges, denn ein jeder von ihnen iſt
von Jugend an in Arbeit aufgewachgen und in Pflichtbewußt-
ſein gaſchult und wünfcht nichts ſehnkicher als ausreichende Be-
ſchäftigung.

Die Organiſation des Vaterländiſchen Hilfsdienſtes bedarf
der Arbeiter und Angeſtellten in hervorragendem Maße, vor
allen derjenigen, die früher in einem der für den medernen
Kriegsbedarf tätigen Berufe gelernt oder gearbeitet haben.
werden aufgefordert werden, ſich den vom neuen Kriegsamt
bezeichneten Stellen als Facharbeiter zur Verfügung zu ſtellen.
Aber auch die Angehsrigen der übrigen Berufe dürfen nicht ab-
ſeits bleiben, ſondern ein jeder muß in der heimiſchen Arbeits-
armee einen Platz einnehmen, wo er der Landesverteidigung
unmittelbar nützlich ſein kann. Ein Mangel an weiblichen An-
geſtellten und Arbeiterinnen iſt zurzeit nicht vorhanden, weshalb
es ſich nicht empfiehlt, den Hilfsdienſtſtellen mit dem Ueber-
angebot ſolcher Kräfte die Arbeit zu erſchweren. Es würde
auch erſchwerend für die Regelung der Lohnverhältniſſe wirken,
wenn Arbcitskräfte ohne Bezahlung den auf Lohnarbeit ange-
wieſenen Arbeitern und Angeſtellten die Arbeitsplätze ſtreitig
machen würden. Der Hilfsdienſt verlangt weitgehonde Opfer
von allen, nicht zum wenigſten auch Verzicht auf wichtige Rechte.
Dem freien Arbeitsyertrag, der Freizügigkeit ſind Schranken
geſetzt. Das neue Geſetz bringt aber nicht bloß Pflichten für
die Arbeiterſchaft ſondern es iſt durch die tatkräftige Mitarbeit
des Reichstags auch gelungen, die Rechte der Arbeiter und An-
geſtellten in Formen die für die Jntereſſenvertretung während
des Krieges ausreichend ſind, ſicherzuſtellen. Fr alle Wünſche,
Anträge und Beſchwerden der Arbeiter ſind zunächſt Be-
triebsausſchüſſe zuſtändig, die zur Wahrung der Jntereſſen der
Arbeiter in jedem Betrieb mit mindeſtens 50 Arbeitern bzw.
Angeſtellten errichtet werden müſſen. Kommt hierbei eine
Einigung mit dem Arbeitgeber nicht zuſtande, ſo kann entweder
mit Zuſtimmung beider Parteien das Gewerbe-, Berggewerbe-
oder Kaufmannsgericht angerufen werden, oder es entſcheidet
eine varitätiſche Schlichtungskommiſſion, die für jeden Bezirk
einer Erſatzkommiſſion zu errichten iſt. Auch die Landwirt
ſchaft iſt dieſer Rechtſprechung unterſtellt. Das ſind ganz er-
hebliche Verbeſſerungen des ſeither geltenden Rechtszuſtandes,
die ohne die energiſche Tätigkeit aller Gewerkſchaftsgruppen
nicht erreicht worden wären. Jn Fragen der Heran-
ziehung von Perſonen zum Hilfsditenſt fungieren
die Ausſchüſſe bei den Erſatzfommiſſionen erſtinſtanzlich und
als Beſchwerdeſtellen Ausſchüffe für den Bezirk jedes ſtellver
tretenden Generalkommandos. Jn Fällen der Heran-
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ziehung von Betrieben und Berufen zum Hilfs-

dien ſt entſcheidet zunächſt ein Ausſchuß für den Bezirk des
Generalkommandos und über Beſchwerden ein Ausſchuß beim
Kriegsamt. Ferner wird das Kriegsamt zur Leitung des mit
der Regelung der Arbeiterfragen betrauten Reſſorts
einen Gewerkſchaftsvorſitzenden berufen, der das Vertrauen der
deutſchen Gewerkſchaften in weiteſtem Maße beſitzt. Endlich
iſt auch das Vereins- und Verſammlungsrecht für alle im
Vaterländiſchen Hilfsdienſt beſchäftigten Perſonen durch das
Geſetz ſelbſt geſchützt und darf in keiner Weiſe beſchränkt wer
den. Die Ausführungsbeſtimmungen zu dem Geſetz bedürfen
der Zuſtimmung eines vom Reichstag hierzu gewählten Aus-
ſchuſſes.

Dieſe Rechtsgarantien können aber nur dadurch wirkliches
Leben erhalten, daß die Arbeiterſchaft ſich einmütig und ohne
Unterlaß für die gewerkſchaftlichen Organiſationen einſetzt.
Ohne die Mitarbeit im Sinne gewerkſchaftlicher Grundſätze
würde die Umgeſtaltung der freien Privatwirtſchaft zur ge-
regelten Bedarfswirtſchaft des Staates lediglich die Arbeiter
und Angeſtellten benachteiligen und nicht die freudige Anteil-
nahme und die großen Leiſtungen erwecken, deren das Reich ſo
dringend bedarf. Ohne gewerkſchaſtliche Jntereſſenvertretung
wären auch die Ausſchüſſe und Schlichtungskom-
miſſionen nicht imſtande, ernſte Differenzen zu verhüten
und die Arbeiter und Angeſtellten zu ihrem Recht kommen zu
laſſen. Deshalb müſſen die Arbeiter und Angeſtellten zunächſt
darauf bedacht ſein, gewerkſchaftlich organiſterte Arbeiter in
die neu zu wählenden Ausſchüſſe zu entſenden, und ſie müſſen
weiterhin daßür tätig ſein, daß möglichſt alle in Vater-
ländiſchem Hilfsdienſt Beſchäftigten der ge
werktſchaftlichen Organiſation l s Mitglieder
zugeführt und über ihre Pflichten und Reg e in kamerad-
ſchaftlicher Weiſe aufgeklärt werden. Der vater. indiſchen Ar-
beitspflicht muß die gewerkſchaftliche Organiſatwunsvflicht
gleichgeſtellt werden, wenn das große Werk der Wobiliſation
aher heimiſchen Kräfte dauernd Nutzen bringen ſoll.

Die erſte und wichtigſte Aufgabe der Arbeiter und Angeſtell-
ten allerorts iſt die Wahl gewerkſchaftlich organkßerter Ver-
treter aus ihrer Mitte zu den Betriebsausſchüſſen. Die Wahl
iſt unmittelbar und geheim und erfolgt nach den Grundſätzen
der Verhältniswahl. Für Betriebe mit mindeſtens 50 Ange-
ſrellten ſind beſondere Angeſtelltenausſchüſſe zu errichten.
Solche Ausſchüſſe ſind auch für Stagatsbetriebe, mit Ausnahme
der Eiſenbahnvbetriebe, zu wählen. Weiterhin obliegt es den
gewerkſchaftlichen Organiſationen (Gewerkſchaftskartellen bzw.
Gauleitern), Vorſchläge für die Berufung der ſtändigen Bei-
titzer zu den Schlichtungskommiſſionen für den Bezirk jeder
Erſatz kommiſſion zu machen, damit auch in dieſen wichtigen Be-
rufungsinſtanzen gewerkſchaftlich geſchulte Kräfte, zu denen die
Arbeiterſchaft volles Vertrauen hat, nach Recht und Billigkeit
entſcheiden. Ueber dieſe Wahlen werden den Kartellen bzw.
Gaubeitern beſondere Verhaltungsregeln übermittelt werden.
Bei diſſen Wahlen und bei der Organiſationsarbeit während
des Krieges ſind Streitigkeiten mit den übrioen Gewerkſchafts-
gruppen zu vermeiden und ein gemeinſames Vorgehen aller
Gewerkſchaftsrichtungen; die unabhängig von den Arbeitgebern
beſtehen, herbeizuführen.

Jn dem Exiſtenzkampf. den Deutſchland um ſein Beſtehen und
ſeine Zukunft führt, hat ſich die Wahrheit glänzend durch-
gerungen, daß die Arbeiterklaſſe der bedeutſamſte Teil des
Volksganzen iſt und ohne deren Opferſinnn der geregelte Auf-
bau der Kriegswirtſchaft nicht möglich wäxe, der für die Selbſt-
behauptung unſeres Volkes in dieſem Kriege von entſcheidender
Bedeutung iſt. Aber ohne ihre feſte Organiſation hätte die
Arbeiterſchaft auch dieſe Anerkennung nicht erreicht, und dieſe
Organiſation muß nach Bendiqung des Krieges dafür ſorgen.
daß die Wiedergeburt Deutſchlands ſich im Zeichen der politi-
ſchen GSleichberechtigung und der Anerkennung der Arbeiter-
organiſationen, ſowie der Sozialpolitik erfolgt.

Berlin, 8. Dezember 1916.
Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands.

Fest-
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Taschentücher

Welxs LInon 1*
Dutzend 2.50 2.25 1.90

Weiss Linon mit Buchsetaben

1/2 Dutzend 3.95 2.25 2.00
Welxs Butigt mit gestickten Ecken 10

Karton 4 Dutzend 2.25 1.75 1.40
einen I. hawein. Taschentücher

Dutzend 875 3.50 8.00

Fchürzen

„weib getupfBlusenschürzen e le 85

läufer

Se 490 e o Farpen7 i e,ATängelschürzen e n I
Stück 2.75 2.50 1.50 1.25

Welsce Teegchürzen a 8
tück 2.50 1.85 1.50 1.20

Welsse Klnderschürzen
niedl. Verarbeit., St. 2.75 2.50 2.10 1.75
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foules
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Handarbelten

Blumen- u. Richelieu-Muster

1 Decken

Richelieu- und Loch-Zeichnung

Kissen- Streifen und Ecken
55

Woll!-Krepp doppeltbrest, in allen

Kleingemusterte Stoffe
gr. Farbenausw., 110 em br., Meter

*Blusenstoffe Kunetseide, Streiſ.

und Karos

Streifen und Karos

Die mit bezeichneten Waren sind ohne Bezugschein erhältlich.

Halle,Geschaäftshaus J EW i Marktplatz 2 und 35.
3158 W

Handſchuhe Nodewaren
vorgezeichnet, weiss u. grau 15

Stück 3.15 2.00 1.75 1.45
vorgereichnet, weiss u. grau,Blumen- u. Richelieu-Museter 1 28

Stück 2.10 1.95 1.75 1.50
vorgezeiohnet, weiss u. grau 4 75Blumen- u. Riohelieu-Muster 1

Stück 4.25 3.00 2.65 2.10

PaarHandsohune
Stück 1.05 90 85 60

Kleſder- und

Damen-Handschuhe re
Paar 1.50 1.20 90 75

Damen-Handschuhera e
Paar 2.25 1.95 1.50 1.35

Damen-Handschuhe et 4
Paar 2.25 1.85 1.65 1.50

t Damen u, Herren -Glaege-
1*

5.25 4.25 3.25 2.75

bluxen-Stoffe,
e2

Meter

mustertMeter

l Ohoviots für Blusen,

Meter

Kleiderseiden o em vreit,
Taffet, Messaline, Paillette, Meter

Kleiderseiden 100 em breit,Taffet, Messaline, Paillette. de O 75

Blusenseiden interbig u. ge-
Meter 4.50 3.50

für Kleid d BluseSamte gehe wwa Prbig W
Meter 10.,75 6.75 4.65 3.25

Sonntags von S 10 und von 12 7 Uhr abends geönet. MMRYHBuun

352

90.
Crocre Blusen-Kragen 1
aus (lasbatist, Stüek 77 3.25 2.45 1.95

Bluren-Kragen e r 12
Stück 3.75 2.10 1.55 75 P

aus GlasbasistTeller-Krugen a Br-Seüch 2.55 1.75 1.25 85 37 P.

Feder-Has-Krauren et 1 ß
Stück 9.00 6.50 4.00 2.75

un ehe geren
Kinder Hützen

Knahen-Strick-Nützenweib u. farbig Stück 2.10 1.95 1.25 88 90 Pf.

Rodel-Mützen ein- u. zweifarbig 85 P

Stück 2.50 2.25 1.80 1.20waägchen uhchen S
Stück 3.50 2.50 2.35 1.75

natrosen-Nützen
25

Stück 4.50 8.25 2.50 1.75 S
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Veihnachts CGeschenke
empfehlen wir:

Bezugscheinfret Bezugscheinpflichtig
Wollene, halbwollene und baumwolleneSeidenstoffe und Samte

für Kleider, Blusen, Röcke, Mäntel, Besätze.

Seidene Schleierstoffe, e Wer
Undichte Kleiderstoffe, rig und wit

den schönsten Mustern bedruckt und bestickt.

Seidene Unterröcke m en
Korvefte in allen Formen und Weiten.

hierbei ad reinwollene prima Stofte von der Reiohs-

verkauft werden.

Warme Morgenrock-Sfoffe
in vielen Farben und Arten.

Prakfische Haouskleider- Stoffe
glatt und gemustert.

Wolſmussehne, Kafune u. dergl.
Unierröcke

aus Tuch, Trikot, Moiré. Lästre nnd Wasohstoffen.

Domen- und Mädchen- Kleider
aus Wolle, Halbwolle und Waschstoffen.

Seidene Sfrümpfe und flendschuhe.

Damen- und Mädchenkleider,
Jackenkleider, Röcke, Blusen Mäntel, Morgenröcke

Morgenjacken in Samt, Seide und Voile. Schürzen in grosser Auswahl
Pelzworen.

Kragen, Fuchsform, Schulterkragen, Kolliers, Muffen,
Hüte, Kinder Garnituren.

Federkrausen, Marabu Kragen und Muffen.
Astrachan- und Pläsch- Muffen, Kragen und

Kinder Garnituren.

Pelzgefüfterte, a Männer-Joppen.
Reqgenschirme für Herren, Damen und Kinder.

Chenille- Hauben und Tücher.
Seidene Schals und Sportler.

Sport- und Matrosen-Mützen für Mädehen und Knaben.
Moderne Kinder-Südwester und -Hüte.

Schwarze Seidenschürzen.
Weiße Schürzen aus undichten Stoffen,

reich mit Stickereien verziert. Wiener- und Prinzeßformen.
Wäsche Stfichereien bis zu 30 cm Breite.

Jscquard- Tischtücher und Servieffen.
Erstlinqs-Bekleidung.

Neueste Weissworen
Kragen, Sohleifen. Garnituren in weib, rosa u. hellblau,Schulterkragen, Weeten, Sehleier, Madeira- Taschen-
(öcher in Geschenk-Kartons, reioh bestickt, in allenPreislagen

eder Hlandtoschen.
Perlbeutel, Perltaschen, Wiener Beatel, sohwarzeMoirétaschen, Besuchestaschen, Haarschmuck, Gürtel,

Bänder, Broschen, Ketten.
Nähkaosten gefüällt, in vielen Größen.

Einkaufsbeutel aus fesfen Stoffen.
Herren-Kroqen, Manschetten, Vorhemdchen,

Krawatten, Hosenträger,

ohne Träger in allen Preislagen und Stoffarten.

Knabenschürzen.

hosen für Soldaten.
Knaben- und Mädchen-Schwifzer

schlüpfer, Socken, Handschuhe, Strümpfe.

Normaol-Hemden,
Oberhemden u weis ad farvig.

Ferfiqe Leſbwäsche

Ausführung, bewährte eigene Anfertigung

Beftwäsche, Küchenwösche.

Bade-Mänfel,
Toschentücher i alen Preislagen und Arten

Sfeppdecken, Reisedechen, Diwandecken.

Rouleoustoffe, fenstermäntel.
7

Beftzeuge, Inlett, Drell.

Kleider Blusen-, Rock- u. Mantel- Stoffe
I welche zu den vorgesohriebenen Preisen

Wiener Formen, Blasen-, Kleider-, Tindel-Schürzen mit und

Schulschürzen, Höngerschürzen in allen Grössen.

Wosserdichte extro warme Unfer-

hierbei grösesere Posten Beuteware von der Reicohsbekleidungs-
stelle, welahe zu den vorgesohriebenen Preisen verkauft werden.

Wollene Westen für Damen und Kinder.
Brustschützer, Kniewärmer, Leibbinden, Puss-

Hosen u. -Jacken.

für Herren, Damen u. Kinder, von einfachster bis elegantester

3160
Laken u. -Handfücher.

leberschlaqlaken mit dazu passenden Kissen.

Bezugscheine

werden an unserer Kasse ausgestellt.
Krogenschoner aus Seide u. Kunsfseide.

Gordinen, Siores, Tull-Beftdecken,
Teppiche ILäuferstoffe, Tischdecken, Kissen, Bettvorleger. An den Sonntagen vor Ieihnachten

Metoll Beffsfellen für Erwachsene und Kinder. leihen unsere Geschaftsräume bis 7 Ihr abends

e
Hall. Versicher. geg.

ca. U geziefeſ, zu 4
Johannes Heyer, Göbenſtr. 18p.

Matratzen Beiffedern. t

vorgezeichnet, angefangen
und fertig gestickt.Handarbeiten

Milieux, Decken, Läufer, Kissen, Küchen- Garnituren, Hemdenpassen, Untertaillen,
Beinkleider- und Unterrock Streifen, Blusen und Kinderkleidchen.

Brummer
Grosse Ulrichstrasse 22-24.

bezug frei!
Taschentücher,

Kaufen Sie jetzt!
Regenschirmme

B.
Hof lieferant

Herren-, Damen- u. Kinderschirme,
Hooh feine Spazierstöcke.

Der Alle reEinen Posten sehr so lange Vorratguter hatbseidener Damenschirme reiont Mx, 7so Kindersehirme e Brone ernee e
allen Größen vorhanden.

gioeksohirme mit eohtem Lederfutteral, einige
Handert Stück zur Wahl.

Perufs Kleidung

Für jeden Beruf geeignete Kleidung

in grösster Auswahl vorrätig.

Erprobte Stoffe. Beste Verarbeitung.
Mässige Preise.

Monteur Anzüge Mechaniker- Kittel
Konditor Jacken Maler- Kittel

Setzer- Kittel
Fleischer lIacken

lagermäntel
Friseur- Jacken Frisour- Mäntel
Diener Jacken r e

Leder-, 7zWwirn- und Manchester-Hosen.,

Stoff- Hosen
in farbig und modernen Streifen

450 G. 850 50 [4 1750 nd Höber.
Strickwesten,. Schwitzer.

7

7 e1SS, Markt.
Sonntag Von 8 bis 10 Uhr und von 12 bis

7 Uhr abends geöffnet.

Vertiſgung von 2222 unter Garantie. Zahlung nach Ertols.

Kauft cleutsche
Nähmaschinen

von Original Viktoria u. Afrana bei

A. Pfolfer, Häanie
Halle a. d. S., Leipzigerstr. 2, II.

Reparatur-Werkstatt.
-2

Anufichts Poſtkarten Die Soisr i sbindlung,
F

5

Halle, Harz 4244,
iſt an den Sonntagen vor Weihnachten

von früh 18——9 u. 11—7 Ahr abends
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Vorſtand muß ebenſo dagegen eſtieren, da

Beilage zum Volksblatt.
Nr. 289. Halle (Saale), Sonnabend, den 9. Dezember 1916. 27. Jahrg.

Aus der Partei.
Die Zerſetzung in Bremen.

Die Bremer Bürgerzeitung berichtet: Dem Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Jerems Sremen wurde durch Vertreter des

Parteivorſtandes folgendes Schreiben zugeſtellt:
Bexlin, 5. Dezember 1916.

am d des r r Bremen.G. eneralverſammlung emokratiVereins Bremen hat am 1. Degemder d. J. folgenden Seht

gefaßt:
GeneralderſammlkunVereins Bremen beſchließt, t Sozial

5 desdemokratiſe e in 4Organiſationsſtatuts vorgeſehenen 20 Prozent der erhobenen
Milagliederbe der alkaſſe nicht mehr zu überweiſen,
und in dieſem Beitragsſperre zum 1. Januar 1917
durchzuführen.

Dieſer Beſchluß ſteht im Widerſpruch Organiſations-ſtatut der Gefamtpartei, das für alle Jene enenen und
jeden einzelnen Wertergensſe n bindend iſt. Nach F S des Or

ganiſationsſtatuts m alle Parteiorganiſationen 20 Prozent
der erhobenen regenäßgen Mitakioderbeiträge an die Zentral

a Die llung dieſer Pflicht hat der Sozial
emo

ſchluſſe
Partei g egrd damit das Recht verwirkt, namens der

krati Verein Bremen mit dem obenerwähnten Be-
elehnt. Damit hat er ſich bewußt außerhalb der

Partei zu
Wir haben deshalb heute den Vorſtand unſerer Begirks

argantſation Nordweſt beauftragt, für Bremen eine Partei
organiſation zu ſchaffen, die den im Organiſationsſtatut feſt
geſetzten Pflichten gegen die i gerecht wird.

Zugleich teilen wir mit, daß mit dem Ausſcheiden des So
zial demokratiſchen Vereins Bremen aus der eiorganiſa
tion auch die mit der Bremer eitung verbundenen
Funktionen der Zeitungskommiſſion er
Für den Vorſtand der 9327 r Partei ands:

ert.
Der Vorſtand des Bremer Vereins veröffentlicht zugkeich

eine längere Mittellung, in der es heißt: „Der Si
ſchluſſes iſt nicht, der Partei den genannten Teil des Vei
trages vorzuenthalten, ſondern lediglich dem Partei vor
ſtand, zu dem die Beſchkußfaſſenden infolge ſeines bekannten
Verhaltens gegenüber der Oppoſition in der Partei ſowie dank
der von ihm vertretenen Politik kein Vertrauen mehr hatten.
Die vorenthaltenen Gekder ſollen an den nächſten Partei
tag werden. Der Vorſtand des Sozialdemökra
tiſchen Vereins muß deshalb dagegen proteſtieren, dieſer
Beſchluß zum Anlaß genommen wird, zu erklären: Dadurch
habe ſich der Sogzialdemokratiſche Verein Bremen außerhalb
der ſogialdemokratiſchen Partei Deutſchlands e g

au eranlaſſung des Parteivorſtandes bereits eine neue Sonderorga
niſation gegründet werden ſoll und aufgefordert wird, dem So
zial demokratiſchen Verein Bremen keine Beiträge mehr zu
zahlen.“ Das ſet eine Filfertigkeit, da der Vorſtand den Be
ſchluß noch nicht durchführen wolle, ſondern eine außer
ordentliche Generalverſammlung die Frage erſt
endgültig entſcheiden ſolle. Die Redaktion der Bürgerzeitung
erklärt fich in einer Schlußbemerkung ſcharf gegen die Bei-
tragsſperre. Jn der nächſten Ausgabe erklären die politiſchen
Redakteure Henke und Holzmeier, daß ſie von dieſer
„Redaktions Erklärung keine Kenntnis hatten und ſie nicht
vertreten können. Der Redakteur Dongath erklärt, er habe
die Redaktionserklärung ins Blatt gebracht. Die Differenzen
in Bremen ſind bedauerkich weit vorgeſchritten.

ehraus in Bremen.“
Unter dieſem frohlockenden Titel teilt die IK. mit, daß man

mit der Entlaſſung widerſpenſtiger Redakteure auch in Bremen,
genau nach Berliner Muſter, nnen habe. Und zwar beſorgt
das ebenfalls der Berliner Parteivorſtand durch den
Bremer „Verlag“. Er kann das, denn man hat ihm in holden
Friedenszeiten die entſcheidende Aufſicht über das Bremer
Blatt, weil er finanziell beteiligt war, eingeräumt. Nun macht
er davon Gebrauch. Jn der Nummer vom 6. Dezember ver-
öffentlicht der Verlag der Bremer Bürgerzeitung folgende Ver
fügung:

1. Die Propagierung der Beitragsſperre und Organiſationen,die ſie betätigen, find von der Rebakion der Bremer Bürger

zeitung zu bekämpfen. 4
2. Das Blatt darf nicht r der Parteizerſtörung

mißbraucht werden es muß vielmehr der Parteieinheit dienen.
3. Die Verantwortung für die Hal des Blattes wird dem

e politiſche Redaktionr Don ath übertragen, der in
ertritt.

4. Auf die weitere Tätigkeit des Redakteurs Knief, der offen
für Beitragsſperre und die r x ingetreten iſt, wird
er I wte t. Das Gehalt wird bis En 1917 weiter
ezahlt.
Die IK. fagt dazu: „Damit hat die Sache eine Wendung ge

nommen ähnlich wie in Berlin. Nach dem Beſchluß auf Bei
tragsfperre dürfte auch die Gründung eines neuen Wahl-
vereins, welche die offizielle Spaltung bedeuten würde, nicht
lange mehr auf ſich warten laſſen. In leitenden Parteikreiſen
wird übrigens die Befürchtung ſtärker, daß das Verhalten der
Oppoſition der Spallung der geſamten i unvermeidlich
m 4

Eine Parteiverſammlung in Magdeburg.
Den Magdeburger Parteigenoſſen iſt es möglich, am Sonn

tag eine außerordentliche Generalverſammlung abzuhalten,
die ſich mit der Tagesordnung: Die Kriſe in der So-
zigal demokratie befaßt. Referenten ſind die Abg. Ge
noſſen Haaſe und Landsberg. Zugleich iſt es möglich
gewefen, freie Disfuſſion zuzulaſſen. An andern Orten unſerer
Provinz war die Möglichkeit für eine ſolche Verſammlung bis-
her nicht gegeben.

Jn Berlin wurden neulich von der ar eragni a n
Parteiverſammlungen einberufen, die zum Zivildienſt-
pflichtge v tz Stellung nehmen ſollten. Als Redner waren
Abgeordnete der Arbeits gemeinſchaft vorgeſehen, die auf einem
ablehnenden Standpunkte gegenüber dem Geſetze ſtanden.Die Verſammlungen durften n ſtattfinden. Geſtern hat

jedoch eine vom „Vorwärtsklub“ a Verſammlun
in der die Abgeordneten der alten Fraktion, Noske un
Bauer das Geſetz im zuſtimmenden Sinne beſprachen,
tagen dürfen. Die Berliner Genoſſen des rechten Flügels
hatten dafür S izt und Eintrittskarten ausgegeben, ſo da
die Verſammlung von 1200 Perſonen beſucht geweſen ſein ſoll.
Der „Leſe- und Diskutierkkub Vorwärts“ wurde bekanntlich
unter der Angabe gegründet, er ſolle die Werbearbeit für den
Vorwärts betreiben. Nun nimmt er auch den Berliner Partei-
organiſationen die allgemeine Parteiarbeit aus der Hand und
bekommt von den Behörden erlaubt, was den Parteiorgaviſa
nen unterſagt wird. So entwickelt ſich die Sonderorganiſation
räftig weiter.

Sozialdemokratiſche Wahlſiege in Norwegen
Chriſti ja, 7. Dez. Die in Norw it A Novenhee Sonmunaiwahien e rege

Sinn des Be

Der

demokratie große Erfolge rag Während im vorigen Monat
nur das platte Land wähkte, wobei die Arbeiterkkaſſe wie
bereits berichtet in den meiſten Gemeinden ſiegreich war, wird
in dieſem Monat in den Städten ählt, und auch hier zeigen
die Wahlen ſtarke ſozialdemokratiſche Fortſchritte. Jn vielen
Städten hat die Arbeiterklaſſe die Mehrheit erobert. In einer
noch größeren Zahl von Städten iſt ſie die ſtärkſte Partei ge
worden, wie z. B. in Stavanger, Drontheim und Bergen.Selbſt in der re hat die Sozialdemokratie ſehr gut ab

ſchnitten. er energiſchen n konnte ſie
s Mandate erobern. Sie lt jetzt im Stadtverordneten

o Chriſtianias 41 Mitglieder, während die Rechte 85,
die Linke 5 und die Radikalen 8 Vertreter ins Kollegium ſenden.
Während die Sozialdemokratie eine beträchtliche Zunahme
ihrer Stimmenzahl (12 Prozent) aufzuweiſen hat, haben ſämt
e rgerliche arteien einen Rüchgang ihrer Stimmenzahl
er

Sozialdemokratiſcheden lerfolge in Kaukaſien. Ueber Stockolm wird jetzt bekannt:jetz ie kaukafiſche Sozialdemokratie hat
den kürzlich ſtattgefundenen Kommunalwahlen große Er

folge erziekt. Jn Tiflis wurden 7 ſozialdemokratiſche Stadt
verordnete gewählt. Jn Gorii errang die Partei 8 Mandate
von 16. Jn Ofſurgeth erhielten die Sozialdemokraten die
Mehrheit, die Wahl wurde aber von den Bebßrden nicht an
erkannt. Jn den Städten Batum und Suchum wurden 4
und 2 Mandate erobert. Jn Gori wurde der Partei von den
Bürgerlichen das gemacht, den Poſten des Stadt-
präfekten mit einem Sozialdemokraten zu e igee ſie zog es
37 vor, einem bürgerlichen Radikalen dieſen Poſten zu über

ragen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 9. Dezember 1916.

Die Frau in der Stadtverwaltung.
Bisher ſpielte die Frau im kommunalen Leben eine unter

geordnete Rolle. S galt nicht als volles menſchliches Glicd
der kommunalen Organiſation, ſo daß ſie nach den famoſen
Beſtimmungen über die Verwaltung. der preußiſchen Land
gemeinden nicht einmal berechtigt iſt, an den Sitzungen der
Gemeindevertretung teilzunehmen, den Verhandlungen z u z u
hören. Ein Spiegelbild unſerer ſogenannten Kultur

Beſonders widerſinnig erſcheint die Stellung, die die Frau
in den Kommunen einnimmt, heute, in der Zeit, wo man die
Frau ſo notwendig gebrauckt, wo ſich die Frau ſo glänzend be
währt hat. Man ſtelle ſich nur einmal vor, unſere Frauen
ſtänden heute ab ſeits vom Leben, wirkten nicht mit in wirt-
ſchaftlicher Arbeit und ſozialer Fürforge. Wäre da die Exi-
ſtenz unſeres Volkes überhaupt möglich? Es wäre ein 2
Unnatürlichkeit, Ungerechtigkeit und Undankbarkeit, wenn man
nach ſolcher Bewährung ſagen würde: Der Mohr hat ſeine
Schuldigkeit getan, der Mohr kann gehen. Das darf nicht ſein
und darum iſt es eine heilige Pflicht der Frauen, aus dieſer
gewaltigen Zeit in die neue Friedenszeit den feſten Entſchluß
hinüberzutragen, mit aller Macht einzutreten für
ihr Recht.

Tauſende von Frauen haben bisher gar nicht gewußt, was es
beißt: Kommunalpolitik. Erſt der Krieg hat ihnen gezeigt, zu
welch großen Aufgaben die Stadtverwaltung berufen iſt, welch
gewaltige Rolle ſie im Volksleben zu ſpielen beſtimmt iſt. Wir
hätten den Krieg wahrſcheinlich verloren, wenn wir unſere
Kommunen nicht hätten mit ihrer Jnitiative, ihrer Organiſa-
tion und Fürſorge. Größere Aufgaben harren ihrer,
Aufgaben, auf deren volle Bedeutung der Krieg zum Teil erſt
hingewieſen hat. Man denke nur an das ſo überaus bedeut
ſame Gebiet der Nahrungsmittelverſorgung, der kommunalen
Küchen und dergl. Und gerade dieſes EKebiet zeigt uns ſo recht,
wie notwendig die Mitarbeit der Frey er Kommune iſt.Wenn je, dann müſſen die Frauer ver Fit offenen Augen
das Leben betrachten. Wie nie zuvor zeigt ſich jetzt das Jn
einandergreifen der widerſtreitenden Jntereſſen in unſeren
Kommunen in voller Klarheit und die Notwendigkeit einer ge
ſunden einheitlichen ſozialen Organiſierung. Da kann und
darf die Frau nicht müßig abſeits ſitzen, da hat ſie mitzuwirken
nicht nur als Hausfrau und Mutter, ſondern als vollwertiges
Glied des Ganzen.

Land und Leute auf dem Balkan.
Dem Hildungs Ausſchuß iſt es gelungen, trotz aller Kriegs

ſchwierigkeiten, einmal wieder einen erfolgreichen Abend dar-
zubieten. Herr Direktor Laube-Leipzig hielt im Volkspark einen
Lichtbildervortrag über Land und Leute in Rumänien, Bul-
garien und Griechenland. Der ſehr zeitgemäße Vortrag hatte
einen guten Beſuch gezeitigt. Jn ſeiner Einleitung beſprach
der Vortragende zunächſt das geſchichtliche Entſtehen der Balkan-
Völkerſchaften und wies nach, wie durch ihre wirtſchaftliche
Stellung oder durch politiſchen Druck die einzelnen Regierungen
zu ihrer Stellungnahme zum Kriege gezwungen waren. An
Hand von Karten zeigte der Vortragende die geographiſchen
Grenzen, um dann ſeine Bilder, die von ihm ſelbſt auf ſeinen
Reiſen angefertigt worden ſind, das Leben und Treiben des
Volkes vorzuführen. Nach Vorführung einer Reihe intereſſanter
Städtebilder aus Rumänien und Bulgarien führte
Redner die Zuhörer im Geiſte nach Griechenland. Zunächſt
wurde Saloniki gezeigt, im Anſchluß daran der Piräus und
die Stadt Athen mit ihren Prachtſtraßen, Muſeen und Kunſt-
ſchätzen. Schließlich führte der Redner die r im
Bilde durch die gewaltigen Tempelruinen. Nach den Hinweis
darauf, daß dieſe Ruinen bereits durch Kriegsverwüſtungen
mehr gelitten hätten, als durch den Zahn der Zeit. gab Redner
der Befürchtung Ausdruck, daß durch das Hineinziehen Griechen-
lands in den Krieg dieſe unerfetzlichen Altertumskunſtſchätze
vielleicht völliger Vernichtung entgegengehen. Jn Verbindung
damit gab Redner den Friedenswünſchen des Volkes beredten
Ausdruck. Hieran ſchlof ſich die Vorführung einiger Bilder
von der deutſchen Schlachtflotte und einzelner Kriegsſzenen
ron den verſchiedenſten Kriegsſchauplätzen.

m dllèldär rer m„m4

Die Pflicht der Grundbeſitzer zur Zahlung von Anlieger-
beiträgen.

Die Grundbeſitzer müſſen durch Beiträge meiſt den größten
Teil der Straßenbaukoſten wieder erſetzen, wogegen ſie ſich
oft energiſch ſträuben. Von der Entſcheidung einer intereſſan-
ten Rechtsfrage war der Ausgang eines h abhängig, den
fünf Grundbeſitzer aus Halle gegen den Magiſtrat der Stadt
Halle führten. Es handelte ſich in dem Prozeſſe darum, ob von
den Grundbeſitzern Beiträge den Ausbaufoſten der Reil-
traße in ihrem Teile zwiſchen RichardWagnerStraße und

dolfſtraße zu zahlen ſind oder nicht. Die Kläger (Unger und
Genoſſen waren vom Magqrſtrat auf zuſammen etwa 5000 Mk.
zu den Ausbaukoſten der Reilſtraße herangezogen worden. Sie
klagten auf Freiſtellung, weil für ſie eine Beitragspflicht nicht
beſtände Jn Betracht käme unter anderem, daß zwar die Reil-
ſtraße von jeher zu Halle gehört habe, daß aber ihre, an dieſe
Straße M nä-n Grundſtücke auf Gebiet lägen, das bis zur
Eingemeindung im Jahre 1900 zu der damaligen Gemeinde

vom Zeitpunkt der Lina weindung (1. April 1900) an gelten
a

Die früheree b i enſtein gehörte Giebichenſteiner
Grenze lief dort an der Reilſtraße entlang,

Der Bezirksausſchuß in Nerſeburg gab der
r ſtatt und ſtellte die fünf Grundbeſitzer von den geforder-
den Beiträgen frei. Das Oberverwaltungsgericht
als Reviſiionsinſtanz fällte am 7. Dezember folgendes Urteil:
Anliegerbeiträge zu h hätten nach S. 15 des Fluchtlinien-
z diejenigen Grundbeſitzer, die an ne uen Straßen Ge-

de errichteten. Neue Straßen in dem Sinne ſeien ſolche,
die zur e des Erlaſſes des erſten, auf S 15 des Fluchr-
liniengeſetzes geſtützten Ortsſtatuts noch nicht als „vorhandene“
Straßen gelten konnten, d. h. die damals nech weſentlicher
Einrichtungen entbehrten und damals noch nicht nach dem
Willen der Gemeinde zum Anban und inneren Verkehr be
ſtimmt waren. Der Bezirksausſchuß habe nun gemeint, daß
dieſe Grundſätze hier, wo die Grundſtücke bis 1900 zur
früheren ſelbſtändigen Gemeinde Giebichenſtein gehörten,
die Straße aber immer auf Halliſchem Gebiete lag, erſt

könnten, zu welchem Zeitpunkt r die Straße ſchon eine
„vorhandene“ war. Jn dieſer Darlegung liege aber ein Rechts
irrtum. Nach der Auffaſſung des Oberverwaltungsgerichts ſei
entſcheidend, d bis zur Eingemeindung im Jahre 1900 von
denjenigen Giebichenſteinern, die bis dahin an der Reilſtr
bauten, an einer Straße gebaut wurde, die keine StraßeGiebichenſtein war, ſo Laß ſie nach dem Giebichenſteiner

Ortsrecht nicht zu den Koſten dieſer Halliſchen Straße
herangezogen werden konnten. An ihrer Freiheit von der Bei-
tragspflicht, die einmal geſchaffen war, konnte die Eingemein
dung nichts ändern und habe ſie auch nichts geändert.
Als ſolche ehemalige Giebichenſteiner kämen die Kläger Nietſch-
ker und Richter in Betracht. Die Freiſtellung dieſer

n t
Hinſichtlich der anderen drei Kläger ſei jedoch nachAufhebung des Urteils des Bezirk?ausſchuſſes die ehe noch

mals an den Bezirksausſchuß zurückzuverwerſen. da ſie auch noch

nach der hätten. Auf ſie fände deshalb das Ortsſtatut der Stadt Halle von 1878 Anwendung das
durch die Eingemeindung ſeitdem ja auch für das ehemakige
Giebichenſteiner Gebiet gelte. Sie würden verpflichtet ſein zu
Anliegerbeiträgen, wenn im übrigen alle Vorausfetzungen des
Ortsſtatuts bei den fraglichen, nach dem 1. April 1900 errichteten
Anbauten vorlägen. Das werde der Bezirksausſchuß in neuer
Verhandlung noch nach zuprüfen haben. Für die Sache dieſer
drei Kläger ſei dann unter anderem auch maßgebend, ob die
Reilſtraße ſchon beim Erlaß des erſten Ortsſtatuts der Stadt
Halle im Jahre 16878 eine vorhandene Straße war.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtlifte Nr. 760. nf.-Regt. Nr. 94: Karl

Unger l. verw., b. d. Tr. Gefr. Karl ar efallen. Rich.Kraft l. verw. Reſ.-Jnf.Regt. Nr. 227: ickelm Seifarth,
Giebichenſtein, bish. vermißt, i. m Reſ.-Jnf.Regt. Nr.
228: Kurt Noack I. verw. 12. 11. 14. ax Korittke ſchw. verw.
11. 5. 15.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 791. 1. Garde-Reſ.-Regt. Rein
hold Derz l. verw. Wbnigir Aue e er er z
Nr. 4: Paul Wrobel l. verw. Jnf.-Regt. Nr. 26: Fähnrich
Karl Elſte l. verw. Kurt Stahlmann, bish. vermißt, i. Gfgſch.

Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 36: Wilhelm Kuhne l. verw. Richard
Neumeiſter l. verw. Gefr. Hermann Brücher, Trotha, l. verw.
Harry Hiller l. verw. n Oskar Eſſebier, bish.ſchw. verw., geſtorben. Artur Gäbe, bish. l. verw. i. Gfgſch.
(A. N.) Otto Simon, bish. vermißt, i. Gfgſch. (A. N.) Utffz.
Karl Freier, bish. verw., i. Stgſch. (A. N.) Gefr. Adolf Reiſel,
bish. vermißt, i. Gfgſch. (A. N.) Paul Kießler, Giebichenſtein,
bish. verw., i. Gfgſch. (A. N.) Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 93: Alfred
Schmidt vermißt. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 98: Wilhelm Walther
vermißt. Gefr. Kurt Ho arf, Giebichenſtein, vermißt.
Jnf.Regt. Nr. 188: Vgfeldw. Franz Kramer gefallen. Reſ.
Jnf.-Regt. Nr. 226: Utffz. Karl Liedrenz l. verw. Gefr. Herm.
Münx geſtorben a. ſ. Wunden. er Bergmann I. verw.
Paul Spatzier ſchw. verw. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 282: Walter
Löſche, bish. verw., verw. i. Gfgſch. Landſt.Jnf.Batl. Pfung-
ſtadt (XVIII/19): Gefr. Heinrich Stellpflug gefallen.
Minenwerfer-Komp. Nr. 36: Artur Kempf l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 702. 1. Garde-Reſ.-Regt.: Werner
Vogel, bish. verw., geſtorben. LeibGren.-Regt. Nr. 8: Fähn-
rich Kurt Geiger gefallen. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 12: Artur
Dockhorn l. verw., b. d. Tr. ca Nr. 26: Max Murre,
bish. vermißt, i. Gfgſch. P Regt. Nr. 27: Wilhelm Löſch,
bish. verm., i. Gfgſch. (A. N.) Füſ.-Regt. Nr. 36: Otto
Märker, bish. ſchw. verw., geſtorben. Wilhelm Franke, bish.
verm., i. Gfgſch. Utffz. Max Laher, bish. l. verw., i. Gfgſch.
Hermann Ganzker, Giebichenſtein, l. verw. 7. 9. 14. Reſ.gnf.
Regt. Nr. 72: Gefr. Kurt Scherping, bish. verm., i. Gfgſch.
Reſ.Jnf.-Regt. Nr. 92: Utffz. Walter Riederich l. verw. Jnf.
Regt. Nr. 93: Hermann Mörztzſchke, bish. l. verw., l. verw. u.
verm. Jnf.-Regt. Nr. 165: Utffz. Ferdinand Kutſcher, Kröll-
witz, bish. verm., i. Gfgſch. Reſ.-Jnf.-Regt Nr. 225: Karl
Dittrich geſtorben a. ſ. Wunden.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 364. 11. Jnf.Regt. Nr. 139: Alwin
Wirtter gefallen.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 365. 8. Jnf.-Regt. Nr. 107: Otto
Knauth verw. Johannes Ruhe l. verw., b. d. Tr. Walter
Kaiſer ſchw. verw.

Verluſtliſte Nr. 24 der Kaiſerlichen Schutztruppen (Schutz
gebiet Togo): Fritz Moetzel i. franz. Gfgſch.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 703. Jnf.-Regt. Nr. 156: Kurt
v. Glan l. verw. u. verm.

Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte Nr. 98. Ob.-B.-Mt. Paul
Linge vermißt.

Sächſiſche Verluſtliche Nr. 365. Reſ.-Jnf.Regt. Nr. 133:
Willi Brauſt, Giebichenſtein, ſchw. verw. 7. 11. 16, in einem
Feldlazarett geſtorben. Fritz Koelbel, bish. verm., verw.

Neue Bekanntmachungen
Für Fahrradbereifungen iſt die Friſt zur freiwilligen Ab-

lieferung erneut auf die Zeit vom 15, Dezember bis 17. Januar
1917 erweitert worden.

Bierglasdeckel und zinnernes Eßgerät ſind in der Zeit vom
15. Dezember bis 15. Januar 1917 gegen Entſchädigung abzu
liefern.

Den Saccharinbedarf für Dezember haben die Apotheker und
Drogiſten ſofort im Stadternährungsamt anzumelden.

Butter wird für die kommende Woche wieder 50 Gramm auf
den Kopf zugeteilt.

Wichtig für Urlauber aus Belgien. Nach einer Verfügung
des Generalgouvernements in Belgien und Weitergabe der
ſelben durch das Kriegsminiſterium iſt es den dort unter-
gebrachten Unteroffizieren und Mannſchaften geſtattet, bei Ur-
laubsreiſen nach Deutſchland dort gekaufte Lebensmittel in
cinem Geſamtgewicht von 5 Kilogramm mitzunehmen.
Dieſe Verfügung erging aus Anlaß der Kontrolle, denen die
Militärurlauber-Züge unterworfen ſind, welche dahin führte,



daß ganz unberechtigterweiſe den beurlaubten Mannſchaften
Schwierigkeiten bereitet, ihnen die Waren teilweiſe ab-
genommen wurden und in einem bekanntgewordenen Falle
ſogar die Reiſe nach der Heimat unterſagt worden iſt. Ob-
gleich angenommen werden darf, daß den in Frage kommenden
Militärperſonen von obiger Verfügung Kenntnis gegeben
wurde, erſcheint es ratſam, den Angehörigen ſolcher Militär-
perſonen zu empfehlen, dieſe Verfügung als Zeitungsausſchnitt
mit einzuſenden.

Endlich Höchſtpreiſe für Pferdefleiſch? Die Preiſe für
Pferdefleiſch haben in dieſem Herbſt eine Höhe ereicht, die mit
unter ſogar die gefſetzlich beſtimmten Höchſtpreiſe für Rind-
fleiſch übertreffen. Dieſe Preisſteigerung iſt vollkommen un-
berechtigt, da ein Mangel an Pferdefleiſch nicht vorliegt. Es
werden daher noch in dieſen Tagen Höchſtpreiſe für Pferdefleiſch
feſtgeſetzt werden, die eine bedeutende Verbilligung des Fleiſches
herbeiführen. Die beſten Stücke dürfen nicht mehr als 1,80 Mk.,
die geringeren Stücke 1,40 Mk. und darunter koſten. Das
Pferdefleiſch ſoll der Fleiſchkarte nicht unterliegen. Wurſt und
Dauerwaren dürfen nicht mehr hergeſtellt werden. Die Höchſt
preiſe gehten für das ganze Deutſche Reich, doch bleibt es den
Landeszentralſtellen überlaſſen, je nach den in den Provinzen
vorhandenen Verhältniſſen auch bilkigere Preiſe feſtzuſetzen,während die obenangeführten Preiſe nicht überſchritten werden o

durſen.
Der Deutſche Roßſchlächter-Verband ſchreibt uns dazu noch:

„Seit Mitte Mai d. J. bemüht ſich der Verband um das Zu-
ſtande lommen von Höchſtpreiſen, und er ſandte das erforderliche
Material an das Kriegsernährungsamt in Berlin bzw. an
andere Behörden ein. Am Montag, dem 20. November, fand
im Kriegsernährungsamt in Berlin eine Sitzung ſtatt, in der
über die Feſtfetzung von Höchſtpreiſen für Pferdefleiſch ver
handelt wurde. Die Vorarbeiren ſind nunmehr zum Abſchluſſe
gekommen, und nach einer bei uns eingegangenen Mitteilung
des Kriegsernährungsamtes wird die Frage der Höchſtpreiſe
fir Pferdefleiſch demnächſt zum Abſchluſſe gebracht werden.“

Preſſe hat ſich der Roßſchlächter- Verband dahin ge-
äußert, daß man wohl einen Höchſtpreis für den Pferdefleiſch-
handel feſtſetzen werde, aber keine Höchſtpreiſe für Schlacht
pferde. Gegen eine ſolche Regelung haben. die Roßſchlächter
Bedenken, weil ſie fürchten, ihr „angemeſſener Verdienſt“ könne
gefährdet werden.

Keine Freigabe von Konſerren. Die Gemüſekonſerven-
Kriegsgeſellſchaft m. b. H. zu Braunſchweig, mit deren Erlaub-
nis allein Gemüſekonſerven abgeſetzt werden dürfen, teilt amt-
lich mit, daß der Abſatz von Gemüſekonſerven bis auf weiteres
wahrſcheinlich bis Mitte Januar) verboten iſt. Alle gegen

teiligen Mitteilungen ſind irrig. Wer Gemüſekonſerven trotz
des Abſatzverbotes verkanft, macht ſich ſtrafbar. Die Geſell-
ſchaft iſt gehalten, jeden Fall der Uebertretung, der ihr bekannt
wird, zu verfolgen. Dieſes Dementi mutet um ſo ſonder-
barer an, als vor zwei Tagen bereits eine offiziös bediente
ferliner Nachrichtenſtelle Einzelheiten mit Preisangaben zu

melden wußte.
Lein Häfe, aber neuer Käſehöchſtpreis. Die Zentral-Ein-

kaufsgeſellſchaft gibt bekannt, daß der Ladenhöchſtpreis für
Schweizer Hartkäſe Emmenthaler Käſe) auf 2,50 Mk für das
Lfund feſtgeſetzt worden iſt. Wenn wir nur endlich cinmal
Käſe bekommen würden

Beſchränkungen auf der Freibank. Neuerdings wird darauf
cufmerkſam genacht, daß das auf der Freikand verkaufte
Lleiſch auf die Fleiſchkarte anzurechnen und deshalb die
Fleiſchkarte mit zur Stelle zu bringen iſt. Außerdem teilt
die Verwaltung des ſtädtiſchen Schlacht und Viehbofes mit: Es
habe ſich gezeigt, daß ſich vereinzelt auch Kinder, vor der Frei-
bank auf dem ſtädtiſchen Schlachthofe ſchon nachts anſammeln,
obwohl der Werkauf erſt morgens um 148 ihr beginnt. Soweit
dabei Schulkinder in Betracht kommen, iſt ihnen durch die
Schule mitgeteilt worden, daß ſie künftig nicht vor 7 Uhr er-
ſcheinen dürfen und von den aufſichtführenden Beamten fort-
gewieſen werden.

„Eine Schöppenſtedterei aus unſerem Stadtbad.“ Zu dieſem
Artikel wird uns ein anders ansſehendes Beiſpiel aus dem
Deſſauer Schwinim- und Duſchenbade mitgeteilt. Der
Einſender ſchreibt: „Als ich beim Landwehrbataillon 66 in
Deſſan eingegsogen war, wurden wir jede Woche zum Baden
befohlen. Es nahmen in der Regel 500--600 Mann daran teil.
Es wurde ungeniert ohne Badeboſe gebadet, obwohl doch auch
faſt alle Stände vertreten waren, vom Arbeiter herunter bis
zum Rechtsanwalt und Großkaufmann. Jch bin der Meinung,
was beim VWilitär möglich iſt, ſollte doch auch auf jeden Fall
im Zivil möglich ſein. Vielleicht wäre es ſehr ratſam, wenn
die Anhänger der Prüderie einmal nach Deſſau eingezogen
würden.“

Konzert des Frauenchors im Volkspark. Heute, Sonn-
abend, findet ein großer Konzert- und Liederabend ſtatt, der
vom Frauen- und Mädchenchor Halle veranſtaltet iſt. Als
Mitwirkende ſind gewonnen Frau Martha Rauſch, ſowie Herr
Konzertfänger Liſſel. Die Begleitung am Klavier hat Frl. H.
Liſſel übernommen. Da die Darbietungen einige genußreiche
Stunden verſprechen, iſt ein Beſuch ſehr zu empfehlen.

Stadttheater. Der Spielplan für die kommende Woche iſt
befonders abwechſlungsreich geſtaltet. Der Sonntag bringt
nachmittags das Luſtſpiel Die berühmte Frau als Volksvor-
ſtellung. Abends die erſte Aufführung der Oper Carmen. Das

Wie

Dreimäderlhaus gelangt nur am Montag zur Aufführung. An

weiteren Wiederholungen bringt der Spielplan am Dienstag
Rigoletto, am Mittwoch Geographie und Liebe, am Donners-
tag Wagners Triſtan und Jſolde und am Freitag Shakeſpeares
Kaufmann von Venedig. Am Sonnabend findet ſodann, wie
bereits bekanntgegeben, unter. der muſikaliſchen Leitung des
Generalmuſikdirektors Dr. Richard Strauß ein Sinfonie-
Konzert des Stadttheater-Orcheſters ſtatt.

Das bewährte Volkeſtück- von A. L'Arronge Dr. Klaus kommt
am Sonntag von dem Schanſpiel-Perſonal des Stadttheaters
dargeſtellt, in den Thalig-Sälen zur Aufführung. Auch
dieſes Werk geht bei den gewohnten volkstümlichen Preiſen in
Szene. Karten ſind an den bekannten Stellen und im Thalia-
Theater von Sonntag, abends 7 Uhr, an der Kaſſe erhältlich.

Von der Straße. Jn der Leipziger Straße ſtürzte ein vor
einen Wagen geſpanntes Pferd. Es mußte durch die Feuer-
wehr aufgehoben werden. Jnfoelge Motorſchadens blieb in
der Burgſtraße ein Laſtkraftwagen auf den Schienen der
Straßenbahn ſtehen. Hierdurch entſtand eine Betriebs-
ſt örung von 18 Minuten. Der Verkehr wurde durch Umſteigen
aufrecht erhalten.

Feuer. Zur Beſeitigung eines Balkenbrandes wurde die
Feuerwehr nach einem Grundſtück des Neuwerk gerufen. Die
Wehr konnte nach kurzer Tätigkeit wieder abrücken.

Gefunden. Die während der Zeit vom 1. Fuli bis 30. Sep
tember d. J. in den Wagen der ſtädtiſchen Straßenbahn ge-fundenen Gegenftände, welge von den Verlierern bis jetzt nicht

zurückgefordert ſind, werden in der Auktion des ſtädtiſchen Leih
amtes am 13. Dezember d. J. zur Verſteigerung gelangen. JnBetracht kommen folgende Gegenſtände: 28 Schirme, 5 Stöcke,
7 Schlüſſel, 9 Portemonnaies, 16 Paar Handſchuhe, 9 Taſchen-
tücher, 3 Marktnetze, 10 verſchiedene Taſchen, 1 Klemmer,
Noten, 2 Schürzen, 1 Kinderhoſe, 1 Eimer, 1 Rolle Garn,
1 Kamm, Zahnecreme, 2 Hacken, 1 Schaufel, 1 Handarbeit,
1 Buch, 2 Stück Kupfer, 2 Tücher, 1 Badehandtuch, 1 Rolle Stoff,
1 Zigarrentaſche, Nähzeug, 1 Paket Fußlappen, 1 Müte,
2 ſchwarze Beutel, 1 Pelzgarnitur, 1 Schöpfkelle, 1 Schreibzeug-
etui, 1 Leibchen, 1 Körbchen mit Ball, Mantel und Zollſtock,
1 Unterlage.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, nachmittags

Uhr, findet großes Konzert vom Görlach- Orcheſter ſtatt.
er billige Eintrittsvreis beträgt für Erwachſene nur 40 Pf.,

für Kinder 20 Pf., für Militär ohne Dienſtgrad vormittags
:0 Pf. nachmittags 20 Pf.

Aſtoria Lichtſpiel haus. Das neue Programm
bringt zwei Schlager, von denen Der Mann ohne Kopf, ein
ſpannendes Detektivſchauſpiel darſtellt. Herrliche Naturauf-
nahmen wetteifern darin mit wunderbaren Jnnenaufnahmen.
Die Handlung birgat eine Fülle intereſſanter Momente. Den
heitern Teil des Abends füllt das Luſtſpiel Amors tolle Streiche
mit Tilly Gerner als Hauptdarſtellerin aus. Das Stück iſt
voll kuſtiger Epiſoden und urwüchſigen Humors. Die neueſten
Kriegsberichte fehlen auch diesmal nicht. Am Sonntagnach-
mittag von 3 bis 5 Uhr findet eine Jugendvorſtellung mit be-
ſonders ausgewähltem Programm ſtatt.

Pafſſage- Theater. Jn dieſer Woche zeigt man ein
Filmdrama: Der Letzte eines alten Geſchlechts, mit Maria
Tarmi in der Hauptrolle, das mit kräftigen Farben des letz-
ten „Brackenburg“ Glück und Ende malt, alles in ſtarken Er-
eigniſſen, deren Wiedergabe von der Darſtellung der weiblichen
Hauptrolle durch Maria Carmi überſtrahlt wird. Paul auf der
Vergnügunagsreiſe, ein Luſtſpiel mit Vaul Schneider-Duncker
wirkt in dieſem Programm beſonders reizvoll. Ferner Störte-
beck, genannt die Leuchtrakete, die Geſchichte einer munteren
Klinik, ein Schwank voller Humor und komiſcher, Laune. Die
neueſten Kriegsberichte werden ergänzt durch die Aufnahmen
von den Beiſetzungsfeierlichkeiten in Wien.

WValhallatheater. Morgen, Sonntag, wird der Er-
öffnungsſpielplan der Dresdener Viktoria-Sänger zum letzten
Male dargeboten, nachmittags 4 Uhr bei den üblichen kleinen
Preiſen (0,35. 0,60, 0,85, 1,10 Mk.) Angehörige können ein
Kind frei einfiühren. Der Spielplan iſt ſo reichhaltig, wie zur
Abendvorſtelling. Die Tageskaſſe iſt Sonntags ab 10 Uhr un-
unterbrochen geöffnet. Am Montag kommen die Viktoria-
Sänger mit einem vollſtändig neuen Programm heraus und
bringen u. a. zwei luſtige Original-Geſamtſpiele: Mutter lernt
Skat und Schippers Heimkehr.

Nieileben. Ein Verſehen iſt am Schluß des geſtrigen
Gerichtsberichtes unterlaufen. Es muß im letzten Satze nicht
Dr. G., ſondern Lüders heißen, der vom Vergehen gegen
S 114 freigeſprochen wurde.

Diemitz. Das neue Kinderheim der Gemeinde.
Daß trotz aller Kriegswirren in der Heimat rüſtig vorwärts
gearbeitet wird, zeigt u. a. die am Sonntag, den 3. Dezember
d. J., erfolgte Einweihung des von der Gemeinde Diemitz für
das Kinder und Schweſterheim ſowie die Haushaltungsſchule
nen aufgeführten Gebändes.

Zugegen waren bei der Einweihung mit den Schöffen und
Mitgliedern der Gemeindevertretung die Vertreter aller Kreis-
und Ortsinſtitutionen. Die Feier wurde mit einem Geſang
der Kinder eingeleitet, dem ſich eine Begrüßungsanſprache des
Gemeindevorſtehers Dr. Berthold anſchloß. Hierauf feierte
Paſtor Dr. Vahldieck die Schönheit des Baues und ſeinen Zwert
in einer längeren Anſprache, in der er anf die Notwendig-
keit der Schaffung ſolcher Einrichtungen in

gegend wohnenden Bevölkerung zugedacht. i
vorſteher des benachbarten Schlettau hatte ſeinen Gemeinde

v hihre Erfolge, hinwieès. Landrat v. Kroſigk e An
erkennung für das geſchaffene Werk und ü erhaupt für die
Arbeit und die ſoziale Tätigkeit der Gemeinde aus, die, wie auf
vielen Gebieten, ſo auch hier, als Muſter hingeſtellt werden
könne. Das Gebäude iſt durch den Architekten Herm. Frede
im Landhausſtil gehalten; es bildet eine Zierde des Ortes, wie
insbeſondere der Berliner Straße die neuerdings in Verbindung
mit den Rampenanlagen der neuen Berliner Brücke zum Teil
eine erhebliche Umgeſtaltung erfohren hat- und dadurch mit der
Berliner Straße in Halle derartig zu einem Straßenzuge
verſchmolzen- iſt daß für den Nichtkenner die Grenze zwiſchen
Halle und Diemitz völlig verwiſcht wird. Das Gebäude iſt
zuſammen mit einem Beamtenwohnhaus aufgeführt. Jm
Kellergeſchoß befinden ſich die Küche und Lehrräume für die
Haushaltungsſchule, im Erdgeſchoß die Räume des Kinderheims,
im Obergeſchoß die Wohnungen der Schweſtern und im Dach-
reſchoß diejenige des Hausmannes. Haushaltungsſchule undESpelſetuche Kinderheim und Schweſternheim ſind ſämtlich durch

Treppen verbunden und bilden inſoweit ein für ſich abge-
ſchloſſenes Gebäude, das der weiblichen ſozialen Fürſorge dient.
Die Räume ſind durchweg in lebbaften Farben gehalten, ihre
Jnnenausſtattung durch geſchmackvolle Möbel und zahlreiche
Bilder vervollkommnet, wie überhaupt bei der ganzen Ausge-
ſtaktung der Anlage auf die Beruckſichtigung neuzeitlicher An-
ſichten und erzieheriſcher Grundſätze in weiteſtem Umfange
Rückſicht genommen iſt.

Das Kinderheim iſt aus dem urſprünglich ſchon am
27. Auguſt 1914 zunächſt als Kriegsmaßnahme gedachten
Kinderheim heraus entwicfelt. Die allmählich ihm zuteil ge-
wordene Anerkennung hat die Gemeindevertretung veranlaßt,
cinſtimmig die Einrichtung zu einer dauernden zu machen und
die erforderlichen Schritte zur Ausführung dieſes Planes in
die Wege zu leiten.

Löbejün. Immer noch der Kampf um die Vater-
ländiſchen Abende. Jn zwei aufeinanderfolgenden
Sitzungen hatte ſich die Strafkammer mit dem bekannten Streit
um die Vaterländiſchen Abende in Löbejün zu beſchäftigen.
Zwei Jugendliche waren zu je 10. Mk. Geldſtrafe verurteilt
worden, weil ſie am 3. September eine Hindenburgfeier befucht
hatten. Beide legten Berufung ein. Auch die Amtsanwaltſchaft
hatte in einem Falle Berufung eingelegt, die fie jedoch vor Er-
öffnung der Hauptverhandlung zurückgezogen hatte. Es ergab
ſich das gleiche Bild wie in den ſchon ſtattgefundenen Verhand
lungen. Das Programm war ſehr geſchickt und im wahrſten
Sinne des Wortes vaterländiſch zuſammengeſetzt. Die Vor-
ſtellung war nach und nach von der Polizei genehmigt worden.
Es erregte das Befremden des Gerichtshofs, daß derartige Ver
anſtaltungen ſo vielen Widrigkeiten ausgeſetzt ſeien. Auf die
erſtaunte Frage des Vorſitzenden, wie es denn nur möglich ſei,
daß die Polizeiverwaltung derartigen Veranſtaltungen ſolche
Schwierigkeiten mache, entgegnete der als Zeuge geladene
Rektor Roß, daß er annehme, die habenicht in allen Dingen ihren Willen bekommen. Rektor R. legte
ein Programm von einer Veranſtaltung vor, die vom Bürger-
meiſter ausging und ohne weiteres von der Polizei genehmigt
war. Dieſe Veranſtaltung war auch ausſchließlich für Jugend-
liche freigegeben. Es ſollen damals nur ſehr wenig Löbejüner
Bürger erſchienen ſein, was den Gegenſatz noch verſtärkt haben
mag. Aus dem fraglichen Programm iſt überhaupt nicht zu er
ſehen, was geboten wird. Der fragliche Abend hatte in einem
Vororte von Löbejün ſtattgefunden und war der in der Um-

Der Gemeinde

mitgliedern geſagt, daß Jugendliche an dem teilnehmentönnten. Das Gericht ſprach denn auch beide Angeklagte frei
mit der gleichen Begründung wie in deine Fällen.
Jntereſſant iſt noch, daß man weiß angte, daß Rektor
Roß zur Veranſtaltung für ſeine Abende einen Wander-
gewerbeſchein haben müſſe.

Allerlei.
Ein Graf als Getreideſchieber?

Jn der bekannten Poſener Getreideſchieberangelegenheit
iſt nunmehr auch Graf Mielzynſki Zuf Schloß Jwno in
der Provinz Poſen verhaftet worden. ie Verhaftung ſelbſt
erfolgte in Graudenz. Vor mehreren Tagen hatte auf Schloß
Jwno eine eingehende Hausſuchung ſtattgefunden, die ſehr be-
laſtendes Material ergab. Verhaftet iſt auch der Kaufmann
Filiſiewicz in Poſen, der ebenfalls ſtark bei den Getreide
ſchiebungen beteiligt geweſen ſein ſoll. Die Zahl der belaſteten
Perſonen nimmt weiter zu; es ſind noch mehrere Verhaftungen
in der Angelegenheit zu erwarten.

Die ganze Familie vergiftet? Unter dem Verdacht, ſeine
ganze Familie vergiftet zu haben, wurde ein polniſcher
Arbeiter im Dorfe Hentehauſen bei Kaſſel verhaftet.
Seine Frau und ſeine ſünf Kinder waren unter Vergiftungs-
erſcheinungen ſchwer erkrankt; die Frau iſt geſtorben und
zwei Kinder liegen bedenklich danieder.

Familientraghdie. Jn Brandenburg a. d. H. hat der
Magiſtratsaſſiſtent L. auf ſeine Frau einen Schuß abgefeuert
und ſie ſchwer verletzt. Hierauf ſchnitt er ſich die Pulsadern
auf, ſchoß ſich eine Kugel in den Hals und ſprang aus dem

Damen- und Kinder-Hüte
Kindermätzen, Hutgarnierungen, Schleier

Damen Blusen
aus Seiden-Samt und

undiehten Stoffen

Weiss waren
Kragen, Rüschen und

Einsätze

in Seide, Halbseide und undichten
Baumwoll-Stoffen. Seidenband

aus undichten Stoffen

Gardinen, Vorhänge,

Teppiche, Läuferstoffe,
Lampenschirme, Kissen

miinnnnmmnnnm
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eihnachis
Damen-Kisider
aus Samt und Seide

tur Kleider, Blusen
und Mäntel

Damen- u. Kinder-Schürzen Herren-Moden
Hüte, Kragen, Krawatten,
Manschetten, Hosenträger

Damen- Mäntel
aus Samt u. Seidenplüsch

Korsetts
in allen Fassons

Spitzen, Besätze
Stickereien u. sämtliche

Schneidereiartikel

ans Ieder
Seidene Beutel

titur Damen und
Herren

echte Madeira Tücher.
Schweizer Stick.-Tächer

es
S

chne
Kleider-Röcke Pelz-Mäntel

aus Samt und Seide

Pelzkragen u. Muffe Regens
in vielen Pelzarten und neuesten

Gamaschen
tur Damen u. Herren

chirme
tur Damen und

Herren

auch mit Stoffbezug

Formen

Kleicerstoffe, Blusenstoffe Lindner-Samt Gummimäntel Taschen Handschuhe, Strümpfe Tischwäsche
in vorgeschriebenen Arten. Tafelteher,

Seidene Unterwäsche Mundtächer.
Taschentücher Säugngs- Bekleidung Fast alle Gegenstände

tür Kinder
bis zu einem Jahre

im Werte bis 1 Mark.
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Sonntag, den 10. und 17. Dezember, von 12 Uhr bis 7 Uhr geöffnet.
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einen
eine K
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iſter. Er Hlieb als Leiche auf dem Hofe liegen:* Die ein beſonderes Intereſſe da die Beſch i iner Amtliche Wetteranfagerkrhertedte Fran wurde nach dem eWnſen hat gebracht. Kaustüre z h tie i iner 4 8
Beim Hamſtern erwiſcht. Ein Münchener Feldwebel Ltichene Haustüre 47 eigen nennt, gab er voll Stolz deren Mitgeteilt von der Wetterdienſtftelle Jtwen a

fuhr in die Pfarvkirchener Gegend und hamſterte dort u. a. faſi Farbe auf dem Zählzeltel an. Sonntag den 10. Dezember: Meiſt trübes Wer mit
einen Zentner Schweineſleiſch. Seine Bente verpackte er in Nieine Kiſte und wollte dieſe mit der Bahn nach Winthen ſchicken. r P ä W auer x zu Niederſchlägen. Temperatur nahe Nuil.
Ein Landgendarm roch jedoch Lunte, die Kiſte mit Jnhalt wurde Freibſagd einen v weißen R die Augen
konfisziert und dem Kommunalverband übergeben ind hella rot.d er e a e a e wie e ArbeiterSekretariat, Halle Saale).er ein erzählt, einem Dorfbewohner aus der Gegend Veranewortlich für:von Roſ en h e im in Bayern bei der Viehgaßung. Er r ehe e Im Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.
ſtand die Rubrik „Haustiere“ auf dem Zählzettel falſch und Jertag: Volksblatt m. v. S. m 2 J h Sprechſtunden uunr wochentags von U l Uhr und abends
er ſchrieb „grien“ hinein. Er hatte geglanbt, daß die Behörde e. G. m. d. S., ſämtlich in Halle. von 5-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags gefchloßen.
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Volksblatt Leſer in Stadt und Land!en ete S e n S te

m

D

am 9 wten Fer h Vernichtung größte aller Kriege übt auf das Wirtſchaftsleben eine ungeahnte Wirkung aus.1 Er gibt manchen rufsgruppen, ſo der Kriegsinduſtrie und ganz beſonders den großen Lebensmitteb Exrzeugern die Mäglichkeit zur einer ſhter
nd unumſchränkten Vereichernng, deren Anwendung in ihrer Honſequenz in ſaſt allen anderen Vokksbreiſen eine ig wachſende r
in i und er übt auf das Erwerbsleben anderer Gruppen eine nie dageweſene Zerſtörung aus. Zu dieſen letzteren Gruppen gehört auch das Zerkungsge

und war e V und Amfang der Zeitung.er ährend taufende bürgerliche Zeitungen und iften dem Kriege ganz zum ſelen. und ihr Weit inen einſtellen murßten, ſindV die großen bürgerlichen Blätter infdige ihrer umfangreichen nzeigenPlantagen und dem bei S e Krieg geſchäft

S n n. Opfer legre ſozialdemokratiſchen Preſſe auf, ſowohl hinßichel Täti ige der Einenguneil in r ſozialdemokratiſchen Preſſe ow i ich ihrer igkeit infolge der nter die Zacht welche die Oppoſitionsblätter am ſchwerſten trifft, wie auch deren ehe Entfaleun e nur, e Du Teil nd en gemeren Sele: a
h e r v e See lter h e en 5 ren ger n hen der e hrer die Not in den Familien Einzug
b ält, ſondern ange geringere Kauffähigkeit ihrer Leſer muß auch neben ihrer a en Haltung für che Geſchäftsinhaber zur Ablehnun u
ind r er Anzeigen Aufträge herhalten.ſten n Der Rückgang der für alle Tageszeitungen ſo notwendigen Anzeigen Einnahmen iſt daher bei der ſozialdemokratiſchen Preſſe am größten. 34er 1 Gegen einen weſentlichen Leſerrückgang hat ſich der e Einverſtändnis ſeiner Aufſichtsinſtanzen du e zeitweiſe Gratis
ger dw m m San See e h der Zeitung für Kriegerfamilien von vornherein geſchützt und ſich damit auch das Weiter

die G bishe eitungsorten geſichert. 43ſei I Der Einfluß auf das Anzeigengeſchäft dagegen liegt zum großen Teil in den Händen der Leſer ſelbſt. BI
n Alle Volksblatt Leſer ſollen deshalb den Einfluß und Amfang ihrer Zeitung zu fördern ſuchen durch Einwirkung auf die inſerierenden e
a g Geſchäftsleute, auch mit dem Nachweiſe, daß ſie die Maſſe des konſumierenden Publikums ſind, wenn auch der einzelne gegenwärtig mitunter weniger

r S

egte I kaufkräftig iſt.ger Eine weitere Aufgabe fällt unſeren Leſern zu. Wie die Arbeiterklaſſe die ichſte iſt iſt i i ip 4 eintreten Saſeen a r v ſ 3ohleerwſte ſ/ fo e auch r Rachwuchs tzog ver immer wieder i
ar s fehlt nirgends an noch zu gewinnenden Leſern woran es fehlt, ſind die dafür notwendigen, agitatoriſchen Kräfte. Dieſe ſind täti then draußen in den Schüsengräben oder ſonſt auf ſchwerem Poſten zum Schutze der Heimat den Kamp far andere u e ſie hen v h

wer und deshalb iſt es ende Pflicht der Daheimgebliebenen, für die Eingezogenen neue Volksblatt Leſer zu werben. Ir r Der Zeitung der Arbeiterpreſſe iſt auch nwärtig, neben den allgemeinen Aufgaben der ſozialiſtiſchen Preſſe in Abwehr des Wn Lebensmittel Wuchers und der Publikation der Lebensmittel-Verſorgung, ein bedeutender und keinem Arbeiterhaushalt entbehrlich. Nach dieſer r
nde S o e e eng r i e e maſen auf das Lutſsaſtiche und Paltti ſche Gebet der arbeitenden u
men o ichten. Die dem ege vorau olgende aftliche Not, der kommende Exiſtenzk der Arbeiter, beſonders5 dem Felde heimkehrenden, erfordert eine gut verbreitete Arbeiterpreſſe. eikngtaupt ver gu er veſ o ver aue Se

r

W l Jeder Volksblatt-Leſer und jede Leſerinn halte nicht nur ſelbſt in dieſer ſchweren Zeit ſeinem Blatte die Treue, ſondern ſuche auch die Lücken auszufüllen überall, wo es nur möglich iſt, und l

l werbe neue Lefer der ſozialdemokratiſchen Preſſe,
u neue Mitglieder den gewerkſchaftlichen u. politiſchen Organiſationen.

n J

ſelbſt t eJ 2 r v hbe e n u e 5 te eteten reren hingen n Elsktrisehs

er ſchluf- u. Kinderzimmer-u korrhior- n.und O ſeht AnlagenW h ren n Lieht L s empfiehltt d Toppiehfeger, Ofenvorsetzer, Kohlenkasten, Messer- u. an. I nz n n n e e e Pſatten t Sussorst preiswertadern irmflaschen, Fleischschneidemaschin., Handkörbe, e xtrische VV 5e wae ehe e Vogelkäfige, S mm eiß S Bett-B ez g. e,
e maiile-Kochgeschirre, n z zBauerntische, Büstenständer, Schirmständer. laternen Herr en- Wäsche, Damen Wäsehe,

««4à Spiel waren. e Ersatz- eigene AnfertigungZurghardt 8 Zecher r batterien .Tischwäsche, Handtücher,

5 in allen e ij hLeipzigerstrasse I0. 3188 c m Sokirzen. m

e R nund

J lehrmitte!r turennler Hall S,, Leipziger Strasse 21.ehe 0 A. Fernsprecher 3548.
praktische Gebrauchs-
m f. den Haus-nait als: Akkumulatoren,

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
J 5t

Kleine Osramlampen, Kinzel-

0 teile für kleine Lichtanlagen,Handbuch der Dreherei G I Dynamos. Eilektrisier- und e e e4 L O k Q Rhumkortt-Apparate, Infiuenz- r re e re e2 e 2 1 em n an so in n 090 Telo- t tDasſelbe iſt durchgearbeitet, mit reichem Jnhalt vermehrt und mit über 16 v z al pue Panpkeeeren e8155 Abbikdungen, 165 Tabellen, 1500 Berechnungen und Formeln per Kllo r Betriebsmodelie usw., elektr. Maurer l Bauarbeiter

verſehen lein Möhelhallen Nachttischlenchter und prima 2Carl Max Raschig. 1111 elektr. Taschenlampen, auchD Gebunden: Preis 5.50 Mk. W Leipzig, Tauchaerſtraße 32. mit ladbaren Batterien. 3 gesueoht für Sprengſtoffwerke Reinsclorf bei Wittenberg.107

3 3 Stundenlohn 83 reſp. 73 Pfg., VBarackenlogis frei, Dampfheizung,v Allein Verkauf u Pelz-relle ind Pelz-kutter We r 1 eſeltriſches Licht und Kgochgelegenheit. Kantinen vorhanden. 2698
andl ür Zivil- und Militärbedarf licheVollshueh ung, Halte d. G., Harz al pr. r l Gitte um Seachtung meiner Hermann Meise, Maurermeister,

Sehr. Danglowitz, Sehaufenster-Arslagen. Halſe a. S., Trittstr. 33 und Reinsdorf.
4 Kauſen Sie Ihre Weihnnehtsgesechenke in 7 r rUnros Sehmnek sehen rnehen Helzpantoffeln
und eiektrisohen Bo Sar bei an inäi für leichte Erdarbeiten gepaniotfeinötzer. Heim n. Frauen et 50 wederternstrasse 14.R. KRotscher ums Sie ündet 1886 M Pantoftel-Fegründet 1886. ax Friecke, a Hrieduiehstr. 56,e R Protligerstt. 65, ke, atke1 emg e AMlhe-Sadtiheater 3177 Rennbahn Ratswiefen.

3166 Sie werden billig und gut b
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Amthche Bekanntmachungen.

Verſchiedentliche Verſtösße h s 8Abſ. 2 unſerer rdnun ukr. Da h
von Brot und Mehl t erneut Verr n eiſen, ren r Tagen e eändigen ar gen. Zuwiandlungen werden mit Gefängnis bie zu oder mit
Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. beſtraft.

Halle, den 6. Degember 1016. Der Magiſtrat.
Die Kartoffelhändker haben ung der ejedem r eſtr er h e S arKeinihrem L den

Halle den e egemher 1916. Der Magiſtrat.

Die ber der Apotheken- und Dr fte werdenhierdr aufgefordert, ihren Bedarf s
Monat Dezember 1916 im StadternährunZimmer 19, ſchriftlich anzumelden.
zugsſchein kann nach erfolgter reldung

e
e genommen werden.

e, den 8. Dezember 1916. Der Magiſtrat.
Durch Verfügung des ſtellvertretenden Generalkommandos

des 4. Armeekorps zu Magdeburg vom 1. Degember 1916 ſoll
den von der Beſchlagnahme Betroffenen nochmals Gelegenheit
geboten werden, die Fahrradber abzu rZu dieſem Zweck iſt unſere r Turnha
Roßplatz vom 15. Dezember 1916 bis 15. Januar 1917 Wert

tags von 9 bis 12 Uhr vormittags und von 8 5 Uhr nach-
mittags geöffnet. Da bei der nach dem 15. Jannar 1917 zu er
wartenden Enteignung der Fahrradbereifungen die feſtgeſetzten
Einheitspreiſe ſich um 10 Prozent ermäßigen werden, dürfte
es im Jntereſſe der Betroffenen liegen, die Vereifungen noch
während der vorbezeichneten Friſt freiwillig abzuliefern.

Bemerkt wird noch, daß Vollgummireifen nicht abzuliefern
ſind, nicht weiter benutzt werden dür und zunächſt nur der
Meldepflicht unterliegen. Dasſelbe gilt für Clevekänder Luxus

bereifungen. Der Magiſtrat.Halle, den 8. Dezember 1916.
Bekanntmachungbetr. Ablieferung der beſchlagnahmten nd eunteigneten Bier-

glas- und Bierkrugdeckel, ſowie freiwillige Abgabe von Eß- und
Trinkgeräten aus Zinn.

Unter Hinweis auf unſere Bekanntmachung vom 5. Oktober
1916 über Beſchkagnahme, Beſtandsanmeldung und Enteignung
von Biergkas- und Bierkrugdeckeln werden die von der Beſchlag
nahme Betroffenen hiermit aufgefordert, die beſchlagnahmten
Hegenftände in unſerer vom 15. Dezember 1916 bis 15. Januar
1917 werktags von 9 bis 12 Uhr vormittags und von 83 bis
5 Uhr nachmittags geöffneten Sammelſtelle Turnhalle am Roß-
platz abzuliefern. Den Betroffenen wird noch eine beſondere
Enteignungsanordnung zugehen und ift der darin feſtgeſeszte
Ablieferungstermin pünktlich innezuhalten. Nichtbeachtung der
Aufforderung hat die zwangsweiſe Abholung der Gegenſtände
zur Folge. Die hierdurch entſtehenden Koſten trägt der von
der Beſchlagnahme Betroffene.

Gleichzeitig machen wir noch darauf aufmerkſam, daß in der
Zeit vom 15. Dezember 1916 bis 15. Januar 1977 auch Eß- und
Trinkgeräte aus Zinn zum Preiſe von 6 Mk. pro Klogramm
in unſerer Sammelſtelle freiwillig abgegeben werden können.

Auch ſind wir bereit, Bierglas und Bierkrugdeckel aus Zinn
von anderen gle den in s 4 der Beſchlagnnahme- Verfügung ge-
nannten Perſonen zum Preiſe von 8 Mk. entgegenzunehmen,
wenn nachgewieſen wird, daß die Deckel lediglich zum Zwecke
der Ablieferung von den Gläſern entfernt worden ſind.

Andere Zinngegenſtände als die vorgenannten, insbeſondere
auch Abfälle und Bruch, werden nicht angenommen.

Halle, den 8. Dezember 1916. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13 Jannar

1916 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 11. bis
17. Dezember (21. Woche) folgendermaßen geregelt: Es ent-
fallen auf den Kopf der Bevölkerung 50 Gramm.
welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden kann, be-
ſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts, die
ſich aus der Fettkarte ergibt. Der Verkauf beginnt am Diens
tag, den t2. Degember. Er erfolgt auf Grund des für die
21. Woche gültigen Abſchnitts der Fettkarte in den Geſchäften,
in denen die Käufer in die Kundenliſte n ſind.

Der Verkäufer hat beim Verkauf den Abſchnitt der 21. Woche
der Fettkarte gbzutrennen und den Verkauf in der Hundenliſte
anzumerken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem
Stadternährungsamt, Schmeerſtraße 1, III, Zimmer 26, am
Montag den 18. Dezember, abzuliefern.

Miltitärurlauber erhalten die Butter auf Grund von Butter-
ſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

Die Menge,

Halle, den 9. Dezember 1916. Der Magiſtrat.

Der Kriegsbeschädigte und die
Kriegsrente.

Vortrag vom Arbeiter-Sekretär Keois Halle.
Derselbe gibt Auskunft über die Ansprüäche der im Militär-

und Kriegedienst Beschädigten.

Heft nur S Pfennig.

Was bekommen e Kriegskrüppel,

Witwen u. Waisen der Gefallonen
Darüber gibt die beste Auskunft der

Führer
durch das Gesetz, betr. die VUnterstätzung von
famßen in den Dienst eingetretener Mann-
sohaften vom 28. Februar 1888 und 4. August 7914,

durch das
Mannsohaftsversorgungs-Gesetz,

Gesetz ber die e der Personen der UVUnterblassen
des Reicheheeres, der Kaiserlichen Marine u. Schutztruppen

vom 31. Mai 1906 und 3. Juli 1913,
durch das

RBiitärhintarbliehbenen-Gesetz v. 17. Mai 1907
nebst den

einschlägigen Bestimmungen der Reichsversicherung.

Preis 90 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S. Harz 42-44.

Ansiehie Porter ten
emg h Dio Volks Buohhandliung-

Dampf-
Maschinen
anoprobierte, solide Pabrikate

von 4.75 die 788 Mark.

C. F. Ritter
Halle.

rstrases 80.
Mitglied d. Rab.-Sparvereins.

n h n
0 h

S gediegener
in reicher Auswahl aus wirklichh
Otto Knolf Mon.

Herrenmoden
Leipzigerſtraße 36, gegenüber dem „Roten Roß.

Der Tel. 6710. W
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h

6gen, e swiee

Aut

Kredlſt,

ters tUlsten Paletots
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Kostüömo, Mäntel
Röoke

Müäseige Anzahlung.
Kleine Raten.

Halle a. d. S.,
Gr. Vrichslrasst 58

Etage.

und Winter

Ganze Einrichtungen.

N. Fuchs

I II, III.

nach auswärts
Ohne Bezugschein:

Kragen,

Okewwerretzer

Kohlenkaste

Kr.. Alaues r. 24.
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Gehen m. Ig. verlauſt
3178

ernnann z Co.

Gr. Ulrichstr. SI,
kngang Schuistr.

Torſtraße 49, M. r.

Hammen erre empfiehlt diefur T m Amicht Ponarten vent aie
mit loenohtendem AſerbliottSir Smuthag.binig u. vorteiihaft beimrn Haarpflege Räume.e ar e h eBerm. erfolgsioher. *115485, pt. a 1 Professor Lasar- HaarkurenDer u Auswahl. Jede Ohr
Wird geprüft u. genau reguliert.

Fe gut u. binig.leh bitte um Beachtung meiner

nach ärztd. Verordnung.
Antiwaras itäre Behanddung

tOer- Karte praktisches
K.

Scehauſenster,

huson
in großer Auswahl zu billigen
Preiſen. Sonntag geöffnet.
Kaisers Riuse t.Geiſtſtraße 15, 3176

neben der AdlerApotheke.

Lumpen, Knochen, Eisen,
2826 Metahe, Papier kauft

Abert Boe II. a

wer twarne geſ

Fudhren u. Zentnern auch

LIndner, r
von 8-1

r Sein W

vachkormen,

Kuchenbleche
Chrixtien Glaser,

Gr. Klausstr. 24.

reizende, aparteNAeuheiten,empfiehlt 3194

Bruno Klinz,
Goldschmied,

Gr. Vlriohstr. 4l.

Haltbare

praktisohe Weihaaohts-beggterh- zu binligsten

u den

Schwarz. Zughund
m beeſs 4

Wucher in Knene

mit beſonderer Verückſichtigung
des Nahrungsmittel-Schwindels
und der Ausbeutung Kriegs

Beſchädigter.
Von Hermann Fuonhs.

Aus dem Jnhalte:
Nahrungsmittelſchwindel. Fleiſch
und Fleiſchpräparate. Butter
verfälſchungen. Milchpanſcherei.

ule Eier und Eierſatz. Die
nduſtrie der Liebesgaben. Seifen-

chwindel. Darlehnsvermittlungen.
ie Ausbeutung dex Krie

ſchädigten. Wucher.
Preis 50 Pfennlg.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung Hallen. 6.

Harz 4244und alle Zeitungsausträger des

Volksdlattes.

Jm Buchhandel erfahreneGencienn
ſe für unſere Se“-

ichen ung wegen bevorſtehen
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wiesene Teilnahme beim Hins cheiden meines heben Oatten,
unseres guten Vaters, aagen wir allen auf diesem Wege unsern
inpigston Dank. Im beeandern danken wir der Firma Frey-
berg sowie seinen werten Kollegen für die Aufmerksamkeit
und rege Beteiligung bei der letzten Ehre.

Halle a. d. S., den 7. Dezember 10916.
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Afraja.
Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.

10.

Der Gerichtstag brach an, und es war ein heller, heiterer
Tag. Tromſö liegt auf einer Jnſel, die durch einen Meeres-
arm vom Feſtlande geirennt wird. Es liegt dicht an einem
ſlachen Ufer, hinter welchem eine kahle Höhe aufſteigt, die
damals noch wert öder war wie jetzt, wo man einigen Anbau
rerſucht hat. Drei- bis vierhundert Menſchen wohnten in
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dieſer Hauptniederlaſſung der Finnmarken, meiſt Fiſcher, einige
Handwerker und die Dienſtleute und Gehilfen der Handels
ſeute;; heute aber hatte ſich dieſe Bevölkerung um das Zehnfache
dermehrt, denn von allen Orten ans der Nähe und Ferne
waren ſie gekommen. Schon am vergangenen Tage kam Zu-
lanuf aus dem Lande; während der Nacht ſteuerte manches
Voot in den Trommenſund, und als die Sonne kam, war das
Waſſer belebt von kleinen und großen Fahrzeugen. Von den
Inſeln und Fijorden zogen ſie her, Untervögte und Gerichts
ſchreiber, Prieſter und Handelsberren mit Frauen und Kindern
wie zu einem Feſte; noch mehr aber das halbwilde Volk aus
den drei oder vier Volksſtämmen, die hier ihre Heimat ge-
funden hatten.

Sie lagerten ſich auf den Plätzen, in den Hütten und
Schuppen und am Ufer, kochten und ſchmauſten, tranken und
ſtritten, fluchten und verdammten den heidniſchen, verſtockten
Höllentenfel. erzählten ſich, daß er im tiefen Loche lägeé, dhne
ein Wort zu ſprechen, und liefen in einen Hof, wo ſie mit
Freuden die Haufen Hol zſicheite betrachteten, die dort aufge
ſtapelt waren. Lärm, Gelächter, Begrüßungen neu Ankommen-
der und rohe Späße nahmen zu, je ſpäter es wurde; nach und
nach aber drängte ſich die Maſſe immer mehr dem Amtshauſe
zu und bildete endlich einen weiten Kreis um den Platz, in
deſſen Mitte ein etwas erbohtes Gerüſt ſtand. Da war ein
Tiſch mit ſchwarzem Turh bedeckt und Stühle waren daran
geſtellt. Mehrere lange Bänke ſtanden hinter den Plätzen
der Richter vor dem Tiſche aber zwei rohe Holzſeſſel und an der
Ecke ein anderer Tifeh, über welchem eine rote Hülle lag.

Jn dem Amtshaus und in den umliegenden Häuſern hatte
ſich die Ariſtokratie untergebracht. Alle Fenſter waren mit
Mädchen und Frauen befetzt, in ſo ſchönem Putz, wie ſie dieſen
beſaßen. Um den Gerichtsplatz dagegen drängte ſich Kopf an
Kopf in Glanzhüten und Kappen von ls und Fell. Die
Männer mit ihren harten verwetterten Geſichtern, die Weiber
in langen Zöpfen und bunten Tüchern, Kinder auf ihren
Schultern und Sänglinge an den Brüſten; verſäumen wollte
keiner etwas.

Plötzlich läutete eine Glocke, und da kamen ſie aus dem
Amte. Der Vogt voran in dem geſtickten Rock mit Unter-
rögten, Gerichtsmännern und Amtsboten; dann ſein Gehilfe
ſür das Rechtsweſen, der Schreiber, dem Akten und Papiere
nachgetragen wurden; endlich vaorweiſe die ſechs Beiſitzer, be
kannte Handelslente, in ihren dunkeln, langen Röcken.

Der Vogt nahm in der Mitte Platz, der Schreiber zu ſeiner
Rechten, die Beiſitzer zu beiden Seiten. Auf die Bänke ſetzten
v d übrigen Beamten und Lovmänner, Lehnsmänner und

egünſtigte.
Tiefes Schweigen war üherall und alle Blicke auf den

Vogt gerichtet, der aufſtand, mit einem weißen Stab auf den
Tiſch ſchlug und mit lauter Stimme ſagte: „Der Ting iſt er-
öffnet! Gott der Allmächtige ſtehe uns bei, daß wir ein
alte Gericht halten! Bringt die Gefangenen auf die Ting-

ätte.“
Nach einigen Minuten wurden ſie herausgeführt, und ein

dumpfes Gemurmel, das wie die Meeresbrandung anſchwoll
und wieder aufhörte, begleitete den Zug. Die Frauen beugten
ſich aus den Fenſtern, die Männer drängten ſich über deren
Köpfe fort, der ganze Kreis der Tauſende wogte hin und her,ſtieß und ballte ſich um die Hauptperſonen dieſes Dramas zu

fehen. Wer von den beiden die meiſte Anziehungskraft für
dieſe Zuſchauer beſaß, war ſchwer zu entſcheiden. Der alte,
mißgeformte, gebeugte Afraja konnte ſich ſchwer auf ſeinen
Füßen halten. Die Kette hatten ſie ihm abgenommen und
eine reinliche braune Lappenbluſe gegeben. Sein grauer Kopf
war entblößt, ſein langes Haar über die Schultern geworfen
und ſein Geſicht hatte wirklich, trotz ſeiner Leiden und ſeiner
Abmagerung, gewonnen; er ſah ernſt und würdig aus. Seine
Augen bkickten klar auf die große Menſchenmaſſe, und ohne
eine Beweg von Schrecken oder Furcht ſah er in die wilden,ſndlichen hoßnenden Geſichter.

Als er auf das niedrige Gerüſt ſtieg, gab ihm ſein Unglücks-
die Hand, denn kein anderer tat es; doch dieſe mit-

eidige Handlung ſchien den Unwillen zu vermehren.
„Schämt Euch!“ ſchrie ein Weib, das vor ihm ſtand.

„Seht, wie er ihn an ſich drückt,“ riefen mehrere. „Fein
ſieht er aus,“ ſagte ein mächtiger Fiſcher, „man ſollt's nicht
glauben, iſt aber ein Däne. Jſt alles falſch in ihm!“

Marſtrand trug ſeinen blauen ſchlichten Rock wie ein Gaard-
leſitzer, aber es gibt Geſtalten, die, mögen ſie in den Lumpen
eines Bettlers erſcheinen, doch auch darin mit unzerſtörbarer
Anmut ſich bewegen. Sein großer ſchlanker Körper ragtehoch auf; ſein ſSönes branunes Haar war mit einem Bande
gebunden. Als er oben ſtand, ſchien er geneigt. ſofort ſprechen
zu woüen, allein er ſetzte ſich nieder, blickte um ſich und er-
wartete den Zug der armen gefangenen Lappen, die unterung und Zagen herbeigebragt und

urden
Jetzt ſtand der geſchworene Schreiber auf und begann

ſeinen S Nach einer allgemeinen Einleitung, in welcher
er erwähnte, daß ſeit langer Zeit keine Anklage auf Tod und
Leben erhoben wurde, nun aber, zu des Landes Frieden und
zu deſſen Beſtem. das Hochgericht der Finnmarken verſammelt
werden mußte, wie Geſetz und Recht es vorgeſchrieben, ſchil-
derte er die böſen Taten, welche ſeit Jahr und Tag von den
Lappen verübt worden ſeien, dann ſprach er von Afraja als
ron der bitterſten Plage aller ehrlichen friedfertigen Leute,
von ſeinen Ränken und hinterliſtigen, Tücken, und nachdem er
eine lange Schilderung der vielfachen Verſuche gegeben Hatte,
ihn zum Chriſtentum zu bekehren, klagte er ihn des hartnäckigen
Heidentums der Zauberei und verbrecheriſchen Pläne an,
Mord und Brand über die Finnmarken zu bringen

„Für alles dies,“ fuhr er dann fort, „ſind Zeugen vor-
banden, welche eidlich die Wahrheit erhärtet haben, und die
Jhr hören ſollt, würdige Männer auf der Tingſtätte; was
jedoch den zweiten Angeklagten betrifft. Johann Marſtrand,
Freiherr aus däniſchem Adel und ehemals Offizier und
Kammerjunker Seiner Majeſtät des. Königs Chriſtian des
Sechſten, ſo liegt der dringendſte Verdacht vor, daß er um alle
die böſen Taten Afrafas gewußt und ſich mit ihm zu deren Voll

führung verbunden hat.“ MAls der Schreiber ſeinen Namen nannte, ſtand Marſtrand
anf, und kaum war der Satz vollendet, als er mit feſter, lauter
Stimme ſagte „Jedes Wort, das über mich geſprochen wurde,
iſt eine Lüge, und der dies ausgedacht hat, iſt ein verfluchter
Verleumderi“

„Schweigen Sie!“
Reden.“
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ſeitwärts aufgeſtellt

ſagte Paul Peterſen, „bis es Zeit iſt zum

des flaſlischen Volksblaftes.

„Dieſe Zeit iſt da,“ antwortete Johann „Jch will ſprechen,
ich will vor dieſem Ting erklären, daß ich ein unſchuldig ver-
leumdeter Mann bin, dem Bosheit nach Gut und Leben greift.
Ich will ſprechen und die Anklage auf den n
von dem ſie ausgeht. Sie, Paul Peterſen, Sie n die
Fäden zu dieſem Lügengewebe geſponnen und halten es in der
Hand. klage Sie an als den ſchlimmſten und erſten Ver-
brecher in dieſem Lande!“

Die Ueberraſchung bewirkte, daß die Stille nicht unter
brochen wurde. Der weite Kreis ſah ſtarr und ſtumm auf die
beiden Männer Der däniſche Junker, groß, ſtattlich, mit
ſeinem ausdrucksvollen Geſicht und ſeiner kühnen Entſchloſſen
heit, machte einen ganz anderen Eindruck wie der Schreiber,
der einige Mimtten laug verwirrt und unentſchloſſen zu ſein
ſchien. Bald aber hatte er ſeine ganze Selbſtbeher g
wiedergewonnen. Seine dunklen blutig unterlaufenen Augen
mäßigten ihre Wildheit, Haß und Hohn zogen ſich aus den
Fibern ſeines Geſichts zurück, und wie er ſeinen Arm aus-
ſtreckte, ſchwieg das furchtbare Geſchrei, das ſich in dem Volks
kreiſe erhoben hatte.

„Sie können mich nicht ſchmäihen, Herr Marſtrand,“ ſagte
er, „denn Sie ſind ein dem Geſetze verfallener Mann. Jch
habe Jhnen auf dem Lyngenmarkte das Leben gerettet und
würde es auch jetzt tun, wenn Zorn über Jhr unwürdiges
Benehmen ausbrechen wollte Ruhe im Ting, ihr Männer!
und Sie, Herr, verſchlimmern Sie Jhre Sache nicht, Sie
werden genug daran zu tragen haben

Ein allgemeines beifälliges Grunzen antwortete ihm. Mar-
ſtrand ſah überall düſtere, wuterfüllte Gefichter, die ihm Un-
heit verkündigten. „Jch ſpreche zum letzten Mal,“ rief er aus,
„um gegen alles, was hier geſchiebt, zu proteſtieren! Jch war
nicht allein ein däniſcher Toelmann, ein Offizier und Kammer-
junker des Königs, ich bin dies alles noch jetzt. Weſſen ich
auch beſchuldigt werde kein Geſetz darf mich richten kein
Gerichtshof ein Urteil fällen, als der, an deſſen Spitze der
König ſelbſt ſteht. Tut, was ihr wollt aber ſeid ſicher, es
wird nicht ungerächt bleiben. Seiner Majeſtät Gnade befehle
ich mich, dem hohen Reichsrat und dem Gouverneur von Nor-
wegen!“

(Fortſ etzung folgt.)

Hamſters Heimſuchung.
Jn der Wiener Arbeiter-eitung finden wir die

wahre Erzählung von Hamſters Heimſuchung:
1. Und ſiebe, es geſchah wieder, daß etliche ihr Gold und

Silber und ähnliches Gut mehr liebten als alles, daß ſie den
Schätzen, ſo dem Roſte ausgeſetzt ſind. mit ganzem Herzen an
hingen und daß ſie dadurch ins Ungemach kamen

2. Siehe, es war des Nachts im Schlafzimmer bei Hamſters
voll Stille und Finſternis und nur der Hausvater röchelte leiſe,
ſelig verdauend. noch im Traume preiſend, was die gefüllte Vor
ratsfammer auf den Tiſch gebracht.
5 Und es geſchah, daß die Wanduhr die zwölfte Stunde
ichlug.

4. Und es drehten ſich Herr und Frau Hamſter anf die andere
Seite, nur die Betten ächzten ſchwer, denn die beiden waren ſehr
rundlichen Leibes.

5. Alſo ächzten die Betten und es war ſo, daß Frau Hamſter
halb erwachend mit der geballten Fauſt voll Zornes in die
Tuchent ſchlug

6. Denn ſiehe, die Hausinutter hatte einige reichlich fließende
Lebensmittelquellen zu eigen, ſo bei guten Beziehungen und
Höchſtpreisüberſchreitungen zu ſchaffen ſind, und es hatte ihr
im Traume geſchienen, als wäre ſie eben wieder dabei geweſen,
zehn Kilogramm des ſeltenen Schweineſchmalzes einzuheimſen,
aber der Traum hatte es ſo gefüget, daß im letzten Augenblick
eine Frau, ſo dieſelben Beziehung und Hintertür benützte, ihr
das Schmalz vor der Naſe wegkaufte.

7 Frau Hamſter aber ſah bald, daß ein wüſter Traum ſie
zum beſten gehabt, und kächelte fröhlich in der Finſternis.

8. Es geſchah nun aber, daß ſie plötzlich von großem Schrecken
erfaßt wird.

9. Und ſie weckte den Gemahl. rüttelte ihn und lockete: „Alter!
Um Gottes will'n, Alten.

10. Aber ſiehe, der Hausvater war unwillig, murrte voll Un
zufriedenheit. röchelte aber alsbald wieder, wie er es gewohnt.

folgende

11. Doch die Hausmutter lockete und rüttelte ihn wieder und
ſprach zu ihm: „Du? So wach do auf! Horch!
Hörft d? Jm Garten“! Scbriatt'! Einbrecher!“

12. Herr Hamſter aber drehte ſich hinweg und ſagte nur:
„Dumme Urſchel!“

13. Siehe. aber die Hausmutter ſprach zu ihm: „Du Eſel!“
und es geſchahe, daß ſie ihn boxete.
14. Und es war gut ſo, indem er davon völlig erwachte und
ſich aufſetzte.

15. Er ſetzte ſich auf, horchte antwortete ſeiner Frau
ſvrach: „Jeſſasmarandjoſeph, on haſt recht!
O Gott, o Gott, unſer Geld!“

16. Siehe, ſie waren des Fammers voll darüber, daß ſie ver-
luſtig werden ſollten ihres Geldes in der „Eiſernen“, ihres
Silbergeſchirres in der Kredenz, ihres Schmuckes in der
Schatulle.

und
Einbrecher.

17. Und der Hausvater itand arif, ging hin zum Fenſter, ſo
in den Garten führte war bange und flüſterte „Drei ſan's!

Oder vielleicht no mehr!“
18. Frau Hamſter aber exmunterte ihn und ſprach: „Geh

'nunter, jauk ſ' davon!“
19. „Net um die Bürgi“ ſeufzte der Hausvater. Soll i mi

umbringen laſſ'n? O mei ſchön's Geld!“
20. „Wachmann!“ gluckſete Frau Hamfſter und ſiehe, ſie ſtieß

mit den Füßen gegen das Bettende, allwo der dicke Waldl auf ge
wohntem Plätzchen des Schlummers pflegte.

21. Sie ſtieß ihn und ſprach. „Putz weg!“
22. Aber es geſchahe. daß der dicke Waldl keinen Ehrgeiz hatte

und daß er darauf pfiff, ſich ſo zu benehmen, wie er ſollte.
23. Und der Hausbater empörte ſich gegen die Hausmutter,

als ſie begehrte, er möge das Licht anzünden und er inurrte
wider ſie und ſprach: „Gans! Wann i Liacht mach', find'n
ſ' den Weg zu uns und zu unſerm Weld nur no leichterl
Da ſan ſ' ſchon!“

24. Siehe, es krabbelte an der Tür.
25. Aber es waren nich- die Einbrecher, ſondern die Sohne

und Töchter und ſie wehllagten leiſe und waren bewaffnet mit
Beſen, Bartwiſch, Feuerzange, Kohlenſchaufel, Regenſchirmen
und Spazierſtöcken.

26. Und ſie verteilten redlich alles Gerät untereinander.
27. Alſo zürnte Herr Hamſter: „Es geht um mei „Eiſerne“!“
28. Und es jammerte die Hausmutter: „Und um mei Silber-

g'ſchirr, um unſern Schmuck!“
29. Und es wehklagten alle und fanden in ihrem Herzen

keinen Troſt.
30. Aber es geſchahe, daß der Hausvater einen Schlachtplan

entwarf, daß er alle aufſtellete bei den Schätzen und ſie anwies,
wie ſie den Einbrechern tun ſollten, ſo ſie kämen
b z po ſprach er: „Schad', daß m'r kane Handgranat'n
ab'n!“
32 Sie ſtunden beiſammnen, ſich.

warteten.
rüſteten klagten und
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33. Siehe, ihre Hemden leuchteten in der Finſternis.,
34. Sie harrten und warteten und es ward granu, ſie warteten

und harrten und es krähten die Hähne, aber die Nacht war ſtill
und die Einbrecher blieben fort.

35. Da waren ſie fröhlichen Gemütes, denn ſie wußten, die
Schätze waren gereltet.

36. Aber es geſchah. daß ihrem Herzen eine vittere Ueber-
raſchung beſchieden ward.

37. Denn ſiehe, die Diebe waren eben mit ihrem Werke zu
Ende, da Frau Hamſter den Hapsrvrater boxete.

38. Und es fehlten aus der Hamſterkammer das köſtliche
Schmalz, ſo geſammelt geweſen in einem dicken Faſſe, die
Stollen Butters mächtigen Umfanges und an kühfkem Orte ge-
borgen; es mangelten die breitſeitigen Scheiben lockenden
Filzes, das prangende Viertel eines Schweines, das auf vlitzen
dem Nagel gehangen, der Schinken war von hinnen, der mit
ſeinem weichen, roſigen Fleiſch die Zähne wäſſern gemacht, von
dannen waren die wohlgebaute Gans, ſo beſtimmt war, die
g. e mit „Biagl“ und Fett zu erfrenen, des blühweißen
Nehles ein Sack, der prall und das Auge entzuückend in der Ecke

gelehnt, der blinkende Zucker, in Hüten und Würfel geformet,
die in Kalk gehüteten CEier, wohl tauſend an Zahl, die Kar
toffeln, ſo in dicken Säcken des Verſpeiſens gewartet ja ſiehe,
d noch vieles, das die Hamſterkammer geſchmücket, war

hin.
Die Und nichts war geblieben als ein herzlicher Gruß der
Dieke.

40. Siehe, er ſtund an der Kammertür, mit Kreide geſchrieben,
und lautete alſo:

Wir brauchen nicht Silber, wir brauchen nicht Gold,
Wir hoben uns viel Beſſ'res geholt.
Wir danken für die guten Gaben
Und wünſchen: Wohl geſpeiſt zu haben!

41. Siehe, ſo geſchahe es, daß zu Hamſters
ſuchung kam.

Kleines Feuilleton.
Anton Fendrichs Kriegs und Friedenskalender 1917.

Er iſt bei der Franckhſchen Verlagsbuchhandlung zu Stutt-
gart erſchienen, koſtet 50 Pf. und enthält ſo viel Völkerver
hetzung, als ſich ein Alldeutſcher nur wünſchen kann, insbefon-
dere von einem Buch, das ein Mann herausgibt, der ſich, wenn
wir nicht irren, noch immer Sozialdemokrat nennt.

Die L. V. gibt daraus die beiden Proben:
Und jetzt wiſſen wir's alle. England will uns aus der

Welt draußen haben, will das Vaterland, unſer Vaterland,
aufteilen als großen Feſtbraten beim Siegesmahl der ver-
einigten Briren, Franzoſen, Ruſſen, Kanadier und Auſtralier,
Rumänen, Portugieſen, Kalmücken und Jnder, Neger und
Kaffern, Halbaffen und Ganznarren, die alle nicht ruhen
werden, „bis uns der Reſt gegeben iſt“. So hat's der engliſche
Miniſter Lloyd George erſt dieſer Tage in der Metzgerſprache
verkündet. Das iſt engliſches und franzöſiſches Kriegsziel.
Da beißt keine Maus einen Faden ab und ſchwätzt kein über-
hirnter und herzenstalter Friedenshetzer ein Wort davon
weg.

In dieſem Stil, ſtellenweiſe noch einige Nummern gröber,
iſt der ganze Kalender gehalten, ſoweit er ſich auf den Krieg
bezieht. Die Englandfreſſerei wird mit Hochdruck betrieben.
Auf Seite 75 findet ſich ein Bild, das in der Mitte einen Feld-
grauen im Sturmhelm zeigt, rund um ihn ſind zehn möglichſt
abſtoßend dargeſtellte Köpfe von feindlichen Soldaten gruppiert,
Engländer, Franzoſen, Ruſſen, Serben, Turtos, Senegaſſen,
Kabylen, Jnder, Anamiter. Und darunter ſteht folgender Teri:

Mütter, hebt's den Kindern auf, dies Bild. Es iſt gut,
wenn ſie's nicht ſo ſchnell vergeſſen. Zeigt ihnen immer
wieder einmal den Mann im Eiſenhut, wie er geradeaus
ſchaut, furchtlos und tren, unſer aller Schirmer, Retter und
Schild! Väter, die ihr noch daheim bei den Euren ſeid, zeigt
euern heranwachſenden Buben die Kerle mit den wulſtigen
Lippen, und die mit den Schweinsaugen, und die mit den
fletſchenden Zähnen, und ſagt ihnen, daß franzöſiſche und
engliſche Offiziere jedem von ihnen eine weiße Frau, vielleicht
eure Schweſter oder Mutter, verſprochen haben, wenn ſie es
fertighrächten, den in der Mitte niederzuſchlagen, über den
Rhein zu kommen und das deutſche Haus und den deutſchen
Hof mit ihrem Geſtank zu erfüllen. Lehrer, laßt eure Schüler
auf einer Weltkugel zuerſt unſer kleines Vaterland ſehen,
eingeklemmt zwiſchen Neidern und Haſſern, wie unſer Feld-
grauer mit der Sturmhaube wiſchen ſeinen weißen und

ſchwarzen, gelben und brannen Feinden, und zeigt ihnen die
rieſigen Wel?teile, aus denen das Volk der „Freiheit, Gleich-
heit und Brüderlichkeit“, die Franzoſen, und das Volk der
großen Ziviliſation, die Engländer, ihre farbigen Kriegs-

die Heim-

ſklaven zuſammengetrieben haben, um den in der Mitte
niederzukriegen, weil ihnen ſelber dazu der Mut und die
Kraft und der Glaube gefehlt haben.

Wir glauben, das genügt.
Das Alkoholverbot in Amerika. Gleichzeitig mit der Präſi-

dentſchaftswahl wurde in Amerika in ſieben Staaten (Michi-
gan, Montang, Nebraska, Alaska, Southakola, Miſſouri, Kali-
fornien) über das Alkoholverbot abgeſtimmt. Wie die Schweize
riſche Zentralſtelle zur Bekämpfung des Alkoholismus in Lau-
ſanne meldet, iſt das Alkoholverbotin allen ſieben
Staaten angenommen worden, und zwar in den fünf
erſtgenannten mit großer, in den zwei retzteren met kleiner
Majorität. Die Zahl der Staaten in Nordamerika die das
Alkoholverbot eingeführt haben, iſt damit auf 26 geſtiegen.

Die Armen.
Sie ſind ſo, dieſe armen Herzen
ganz ausgehöhlt von ſtummen Schmerze
blaß und wie Teiche voll Geweine:
rings Leichenſteine.

o Sie find ſo, dieſe armen Rücken,
verkrümmt vom Tragen und vom Bücſcken,
krummer als auf den Dünenhütten
die Dachſchütten.

Sie ſind ſo, dieſe armen Hände,
zittrig wie Gräſer im Gelände,
wie dürre Gräſer, die zittern
vor nahen WBewittern.

Sie ſind ſo, dieſe armen Augen,
die nur zu Dienſt und Demnt taugen,
trauervoller als die von Tieren,
wenn ſie nach Freiheit ſtieren.
So ſind ſie, dieſe armen Leute:
dem Elend fallen ſie zur Beute
mit lammgeduldiger Eebärde,
rings auf der freien Flur der Erde.

Emil Verhaeren
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Das Echo in der Parteiprefſe.
Fränkiſche Tagespoſt (NRürnberg)?

Niemand wird beſtreiten können, daß hier vieles, wenn auch
freilich nur für die Kriegszeit, prinzipiell ſehr Wichtiges für
die Arbeiter erzielt wurde. Freilich ſoll man ſich hüten, allzu-
ſtark zu jubeln. Die Widerſtände waren ſehr ſtark, insbeſondere
von Herrn Helfferich, und die Einwendungen der Konſerva-
tiven und der Reichspartei ſcheinen nicht nur am Bundesrats-
tiſche, ſondern auch bei manchen Zentrumsleuten, und vielleicht
nicht nur bei dieſen, gerne gehört worden zu ſein. Manche
Wünſche wurden nicht erfüllt, e hinſichtlich der Gleichſtellung
der bei den Eiſenbahnen beſchäftigten Arbeiter, für die ein be
ſonders klarer Rechtsſchußs zum mindeſten ebenſo nottut wie
für die anderen gewerblichen Arbeiter. Zahlreiche Anträge der
Sozial demokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft, deren Berechtigun
die ſozialdemokratiſche Fraktion durch ihre Zuſtimmung au
anerkannte, aber auch ſozialdemokratiſche Anträge wurden ab-
gelehnt. Was angenommen wurde, geſchah nicht ganz ohneWiderwillen. Die Regierung beugte h häufig nicht einer
beſſeren Ueberzeugung, ſondern dem Zwange der Kriegsnot-
wendigkeit. Faſt alles mußte ihr erſt abgerungen werden, nie
mals dam ſie aus freien Stücken einen Schritt entgegen. Trotz
alledem wird jeder, der die ſozialpolitiſchen Kämpfe im deut-
ſchen Reichstage kennt, zugeſtehen müſſen, daß in einer freilich
ganz ausnahmsweiſen Zwangslage der Regierung eine Reiheſehr wichtiger Gewerkſchaftsforderungen derehgeſert wurden.

Sie wurden erkauft durch den Verzicht auf den Streik und auf
die Freizügigkeir, alſo auf zwei grundlegende Vorausſetzungen
und Bedingungen jeder gewerkſchaftlichen Betätigung. Es kann
keinem Zweifel unterliegen. daß niemals in normalen
Zeiten ein derartiger Verzicht der Arbeitervertreter möglich
geweſen wäre, auch nicht gegen die Zugeſtändniſſe, die den Ge-
werkſchaften in dem Geſetze über den Vaterländiſchen Hilfs-
dienſt gemacht wurden. Das Geſetz bleibt ein Sprung ins
Dunkle. Hierzu kommt noch das große Problem, wie dieſes
neue Geſetz die Zeit weitet oder kürzt, die uns von Friedens-
tagen trennt. Wir können nicht den Glanben hegen, daß dieſes
Geſetz uns die holden Tage, die wir erſehnen, näherrückt. Seit
dem Ausbruch des Krieges ſehen wir ein ununterbrochenes Be-
mühen aller kriegführenden Mächte, jeden Vorſprung der
deren eilig auszugleichen durch Nachahmung oder Ueber-
arg deſſen, was der Feind getan. So erſcheint die Be-
farehtung nicht von der Hand zu weiſen, daß eine neue
Schranbe ohne Ende in Bewegung geſetzt wird.
unter der Leitung des bekannten Jnnungsführers Kückelhaus
in Eſſen ſteht noch nicht die geringſte Annäherung
zwiſchen Arbeitern und Unternehmern er-
zielt werden. Hier hat ſich deshalb, weil der Jnnungs-
rerband bisher ſogar den ron den Arbeitern nachgeſuchten
Kerhandlungen ausgewichen iſt, die Lage bedenhich zugeſpitzt,
und es fällt den Gewerkſchaften der Arbeiter recht ſchwer, ſich
noch länger für die Anfrechterhaltung des „Friedens“ in den
Vetrieben einzuſetzen. Es kann desbalb nur die dringende Cr-
wartung ausgeſprochen werden, daß auch die mit dem Rheiniſch-
Weſtfäliſchen Tiſchlerinnungsverband angebahnten Verhand-
lungen zu einer Verſtändigung auf der Grundlage der vor dem
Reicheamt des Jnnern abgeſchloſſenen Vereinbarung führen.
Nur dadurch kann die durch das bisherige ablehnende Verhalten
des Jnnungsverbandes hervorgerufene Unzufriedenheit und be
rechtigte Entrüſtung unter den Arbeitern des Holzgewerbes
wieder beſeitigt werden

Aus der Provinz.
Deuſcher Arbeiter-Sängerbund (Mitteldeutſcher Gau).

Jmmer mels lichten ſich die Reihen der einzelnen Geſang
rereine, immer mehr Sänger werden zum Heeresdienſt einge-
zogen und ſo mancher Verejn, det in der Friedenszeit in ſchön-
ſter Blüte ſtand, hat ſeine ſo liebgewordenen Singeſtunden ein
ſtellen müſſen. Singfähig ſind nur noch die aus der Friedens-
zeit ftammenden großen Vereine. Es würde um dieſe aber noch
bedeutend beſſer beſtellt ſein, wenn alle verwaiſten Ar-
beiterſänger, ſich den noch beſtehenden Vereinen an
ſchließen würden, um der edlen Sangeskunſt gemeinſam zu
dienen. Auch die älteren Arbeiterſänger ſollten ſich wiede
in den Dienſt der Sängerſache ſtellen, damit wir, wenn einſt
der ſo heiß erſehnte Friede einkehrt, den Heimkehrenden aus
voller Bruſt unſere Sangesgrüße entgegenbringen können.
Denn mehr wie ſonſt wird es da an der Zeit ſein, die nieder
gedrückten Gemüter der Heimkehrenden durch des Geſanges
edle Kunſt wieder aufzurütteln, damit auch ſie in den Singe-
ſtunden wieder eine Erholungsſtätte finden. Um das zu er-
reichen iſt es aber notwendig, daß alle Sänger, die infolge
Veklamation jetzt während der Kriegszeit in einer anderen
Stadt arbeiten, ſich den dort beſtehenden Arbeitergeſangver-
einen anſchließen, um ſo das Band, welches ſie jahrelang mit
der Sängerſache verbunden hat, wiederherzuſtellen. Jn dieſem
Sinne geht an alle Arbeiterſänger der Ruf: Kopf boch, trotz
dieſer ſchweren Zeit. Tretet ein in die noch beſtehenden Ar
beitergeſangvereine. Nur Eimigkrit führt zum Ziele!

Aber auch unſere Frauenchöre haben ſich immer mehr
entwickelt. An Stelle der durch den Krieg eingegangenen
Männerchöre haben ſich Frauenckhöre gebildet, von denen viele
-chon aute geſangliche Leiſtungen vollbringen. Hier iſt noch
ein großes Feld zu beackern, denn auch der Frau, die immer
mehr in der Fabrik ſchaffen muß, iſt eine Stunde der Erholung
zu gönnen, auch ſie iſt dazu berufen, die edle Sangeskunſt zu
pflegen. Gerade den Frauenckören wird die Pflicht auferlegt
werden, unſeren aus dem Felde heimkehrenden Sängern zu
zeigen. daß die Frauen es verſtanden haben, das hechzubalten,
tras die Männer ſo ungern verlaſſen haben. Deshalb muß auch
hier geſagt werden: Stärkt die Reihen der Frauenchöre!
Werdet Mitglieder, wo ſolche Chöre beſtehen. Der Erfolg wird
nicht ausbleiben. Auch vor der Neugründung von Frauen-

öinſdeuilrite in Fritttſet
vorhanden iſt. Die Gan bzw. Bezirksleitungen werden jeder

m r gilt das Wort:igkeit macht ſtarkl Sangesſchweſtern, ſchließt euch den be
auenchören an.

jeder pekteren Auskunft gern bereit, zeichnet mit freiem
esgruß

Der Gamworſtand (Sitz Halle),
J. A.: Heinrich Koch, Dölauer Straße 30.

z mit Rat und Tat zur Seite ſtehen. Auch
ſt

Sang

Kaliſalze zum Kartoffelbax.
Die Kartoffel iſt eine ausgeſprochene Kalipflanze. Höchſterträge ſind auf mittleren n leichten Böden im allgemeinen

nur dann zu erzielen, wenn die Kartoffeln mit Kaliſalzen gedüngt werden. Dies gilt im beſonderen für die ſaroſin in
zweiter und dritter Tracht, jedoch auch für ſolche, welche im
Stalldünger oder einer Gründüngung ſtehen. Anzuwenden ſind
neben Stalldünger ein bis zwei Doppelzentner wer
Kaliſalz oder zwei bis ſechs Doppelzentner Kainit. Neben
Hründüngung und ohne Stalldünger zwei bis drei Doppel-
zentner 40prozentiges Kaliſalz oder ſechs bis acht Doppel-
zentner Kainit auf den Hektar Das 49prozentige Koliſalz iſt
dem Kainit auf beſſerem Boden vorzuziehen. Werden Kainit
und konzentrierte Kaliſalze den Kartoffeln erſt im Frühjahr ge
geben, ſo wirken ſie zwar auch günſtig auf den Ertrag ber er-
niedrigen auf vielen Böden und bei den meiſten Karto ſelſorten
den Stärkegehalt. Dieſes läßt fich verbindern, wenn das Aus-
ſtreuen der Kaliſalze bereits ver Weihnachten vorgenommen
wird und auf Böden, die ein fſtärkeres Abſorvtionsvermö für
Thloride beſitzen, nur Kaliſalze angewandt wer
den. Man beſchaffe ſich daher umgehend die erforderliche Menge
Kaliſalz und laſſe ſie vor Weihnachten ausſtreuen.

Kein Hausſchlachtungsverbot nach dem 1. Jannar.
Um den Gerüchten entgegenzutreten, daß nach dem 1. Jannar

ein Hausſchlachtungsverbot zu erwarten und mit einer Be
ſchlagnahme der Selbſtverſorger-Schweine ar der Mili-
tärverwaltung zu rechnen ſei, hat ſich die renbargre Harz
Zeitung an das Kriegsernährungsamt einer An tet ge
ſrandt und folgende Antwort erhalten: „Es iſt nicht beabſichtigt,
nach dem 1. Januar ein Verbot der Hausſchlachtungen ergehen
zu laſſen oder die SelbſtverſorgerSchweine zu beſchlagnahmen.“

Dieſe Erklärung wird hoffentlich dazu beitragen,
Schweinehalter ihre Schweine nicht zu früh ſchlachten ſondern
ſo lange als möglich mäſten, um möglichſt viel Fett zu be-
kommen. Sie dienen mit einer längeren Mäſtung auch der
allgemeinen Volksernährung.

Merſeburg. Das hieſige Eleftrizitätswerk wird von der
Neberlandzentrale in Ammendorf geſpeiſt Dieſe hat nun wich
tige Aenderungen projektiert. Die Zuleitung ſoll nämlich nicht
mehr von Ammendorf, ſondern von einem neuen elektriſchen
Werk in Gröbers aus erfolgen. Dieſes Werk hat genügend
Fenerungs materialien in der Nähe, ſo daß Stromeinſchrän-
kungen hier nicht Platz greifen dürften. Auch die vielen, bitter
empfundenen Störungen zw. Unterbrechungen ſollen damit in
Wegfall kommen Die erforderlichen Anſchlußarbeiten für die
Umgeſtaltung haben begonnen. Deshalb wird an den nächſten
Sonntagen von 9 bis 3 Uhr die Stromlieferung unterbrochen
werden.

Zur Volksküche müſſen Selkſtverſorger bekanntlich Kar
toffeln mitbringen. Die Kartoffeln werden aber bezahlt,
und zwar mit 15 Pf. für 3 Pfund. Die Einrichtung einer
Mittelſtandsküche ſoll nach Weihnachten in einem beſonders her
gerichteten Raume erfolgen. Die Koſt wird die gleiche ſein, wie
in der Volksküche, jedoch wird man für einen geringen Zu
ſchlag am gedeckten Tiſch eſſen können. Die Abgabe von Eſſen
in der Volksküche hat in der lesten Zeit eine ſtändige Steigerung
erfahren.

Querfurt. Fortfall zweier Züge. Wie die Eiſenbahndirektionmitteilt, fallen die Perſonengtge 11,50 vorm. von Querfurt nach
Oberröblingen und nachm. 8 Uhr von Oberröblingen nach
Querfurt fort. Der Mittagszug Querfurt--Vitzenburg wird vom
11. Dezember ab von 11,43 Ühr auf 11,21 Uhr verlegt werden.

Stedten. Warum läßt man nicht Zuckerrüben
ſtoppeln? Dieſe r wirft ein Leſer mit Recht im An-
ſchluß an den Artikel in Nr. 235 vom Dienstag, den 5. Dezem
Ler, über Futter Zucker und Stickſtoffſorgen auf. Er ſchreibt,
daß die Zuckerxübe von beſonderer Bedeutung iſt, denn ſie läßt
ſich zu Schweinefutter und ebenſogut auch zu Saft verarbeiten.
Manche arme Landarbeiterfamilie würde ſich noch Saft kochen
können von den Zuckerrnben. die jetzt noch draußen auf dem
leeren Acker ſtecken. Nur müßte der kommandierende General
oder der Landrat, oder wer ſonſt die Macht dazu hat, es er-
lauben, daß die Rüben geſtoppelt werden dürfen. Würde eine
ſolche Erlaubnis erteilt, dann würde ſich manche arme Familie
etwas Brotaufſtrich oder Futter fürs Vieh verſchaffen können,
und die Not wäre wenigſtens etwas gelindert. Es iſt ein
bitterer Schmerz, wenn man jetzt draußen einen gepflügten
Rübenacker ſieht. Da liegen die Rüben ganz oder in Stückchen
zerpflügt und vom vorigen Froſt zerfroren oben auf. Auf den
noch nicht gepflügten Acckern ſchlagen die ſteckengebliebenen
Rüben bereits friſch aus, und das ſind ebenfalls nicht wenig
Wagt man ſich nun doch mal auf ſolche Aecker und kommt mit
einem Korb oder Sack voll gerkommender Rüben und der Gen-
darm oder Flurhüter trifft einen, ſo bezahlt man „bloß“ 15 Mk.
Strafe. Solche Fälle ſind hier keine Seltenbeit. Der Amts
vorſteher vom Amtsbezirk Stedten kennt anſcheinend u
keinen niedrigeren Strafſatz. Auch er hat übrigens Rübenäcker,
bat aber eine Tafel daraufgeſtellt, vorauf er die ſchwerſte Strafe
dem androht, der ſeinen Acker betritt Wenn aber das Rüben-
leſen erlaubt wäre, würden manche hundert Zentner den Men
ſchen oder wenigſtens dem Vieh zunutzen kommen wie es beim
Aehrenleſen auch der Fall geweſen iſt.

Bitterfeld. Auf Abwegen. Die Ehefrau Dehnhardt aus
Bitterfeld iſt ſchon einige Male wegen Diebſtahls, Unterſchla
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v v Sging und ch Jat mußle ſie
irugs und Rückfallsdiebſtahls verantworten.
Frau. bei der ſie wohnte vorgeſpiegelt, ſie ſei
Ge angverein und brauche dazu eine Taſche,
nicht verliere. Auch müſſe ſie Kleingeld haben W
ihr dann eine Handtaſche, ein Geldtäſchchen und vier

bar. Außerdem ſtahl daneinen Taſchenſpiegel und Kamm. Weiter W ſie ſich des
Diebſtahls eines Anhängſels ſchuldig gemacht ben, was jedoch
nicht genau feſtgeſtellt werden konnte. Die Strafkammer ver-
yrteilte die Angekiagte zu vier Monaten Gefängnis

Unſinnige S r er Fahrläſſiger Umgang mit
einem Luftgewehr hat am Mittwoch abend einen Unglücksfall
verurſacht. Ein in der Feldſtraße wohnhaftes Fräulein wurde
in der Burgſtraße durch einen Schoth aus einem Luftgewehr
erheblich am rechten Auge verletzt. Die Sehkraft iſt zum Glück
nicht geſtört. Als Täter wurde bald darauf ein in der Quer-
ſtraße wohnhafter jugendlicher Arbeiter Kurt W. ermittelt.

Torgan. Kleider-Bezugsſcheine auch Sonn-
tags Um dem kanfenden Vublikum auch an den SonntagenGelegenhei ur Unterſtenpelung von Bezugs cheinen für Web,
Wirk- und Strickwaren zu geben, iſt die Stadtſchreiberei an den
letzten drei S e vor Weihnachten, mitSonntag, den 10. Dezember d. J. beginnend, von 11 Uhr vor-
mittags bis 1 Nhr nachmittags und von 3 bis 5 Uhr nachmittags
für dieſen Zweck geöffnet

Wittenberg. Feuer entſtand am Donnerstagabend ar
11 Uhr im Hauſe des Weiße am Markt.Als das Feuer bemerkt wurde. hatte es bereits einen großen
Teil des Dachgeſchoſſes, wo es ſeinen Herd hatte ergriffen, ſo
daß es erſt nach längeren Bemühungen, hauptſächlich der frei
willigen Feuerwehr, gelang, des Feuers Herr zu werden. Die
Entſtehungsurſache des Feuers, das nicht unbedeutenden
Schaden anrichtete, iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Vertrauensſache iſt der Uhrenkauf. Da ſich eine gute Uhr
z beſonders als r eignet, ſo ſei darauf

ingewieſen, daß man bei ihxem Einkauf vorſichtig iſt, ſich nicht
durch marktſchreieriſche Reklame der Verſand und Waren-
häuſer irreführen läßt, da durch ſie viel Minderwertiges und
Unbrauchbares in dieſem Artikel in Umlauf geſetzt wird. Eine
gute Uhr kauft man beim anſäfſigen gelernten Uhrmacher, der
als geprüfter Fachmann ſtets in der Lage iſt, die weitgehendſte
Garantie für die bei ihm gekauften Zeitmeſſer zu übernehmen,
und deshalb in ſeinem eigenen Intereſſe nur gute, erprobte
Fabrikate am Lager halten wird.
Uhrmacher-Zwangsinnung Halle (Saale) u. Umg.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 vo 1 Uhr.

WVuxkommenste Weſhnachts- Liebesgade!
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Mitglied
des Rabatt Spar-

Vereins.

praktische

W. Brackebusch,
Größtes Spezial-Geschäft n a

für Herren Bedarfsartikel Weihnachts- Geschenke
Krawatten, Herrenwäsche, Trikotagen, Häte, Handschuhe tär Damen u. Herren,

Schlafröcke, Hausjoppen, Herrenwesten, Schirme, Stöcke, Lederwaren usw.

Ulrichstr. 37.
Fernruf 6813.

rar Damen: Handschuhe, Schirme, Geld- und Handtaschen usw.

in grösster Auswahl.
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Ferner: VUnterzeuge und Bekleidungs- Artikel für unsere Krieger
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neneFenntug 4 Uhr. Famllien-Verstellung.
36, 60, 85, 1.10. Angehoörige 1 Kind frei

Der Spieipian so reiehhaltig wäo abends

Ab Montag wieder alles men?
2 bustige Gesamtspiofe 2mm ers Heimkehr“ und

lernt Skat
Lachen!a S

ſWolkeperk-
jKonzert- Lieder hen

veranstaltet vom
Frauen- und Mädchen Chor, Halle.

Morgen
i j Sonntag

Burgstr.
27.

3182Stadt- Theater.
Sonnabend, den 16. Dezember, abends 8 Uhr
Kulonie-Kenzert de Stadttheater rehesters

Caxtarigent: Ceneraimusſkalrextor

Dr. Richard Strauss
Vorverkauf ohne Vorbestellgebühr an der Theaterkasse.

Konzerthaus oLandwehrso 3,Am Riebeck Vaterland
sonntags r Künstler KonzertRoland Orchester. Militär Eintritt frei.

Eeke Gr. rded TTTT IKeonzerimaus ne
ma l Gr. Kümstler- konzert i.

des Damen rehesrers „Preciosa“, 7 Damen, 1
er.

Glocken-, Xylophon- und Geigen-Soii. 30458 r regen Zusprach bittet Frau Blaa Beth. z

9999ELGEEBäDer Wieder auf der Höhe
3179

Neu?

r
ist im Dezember derlabser. Saal Il ar ine

Grosse einstrasse 24.
Afida das vorzögſiche Damen Orohastor

z der Riesen -Netner Paul. komplett 248 gross.

de
Praktische

Fest-Geschenke:
Normal-Hemden und -Hosen
Kinder- und Frauenstrümpfe

Socken
gestrickte Chemisettes

Knaben-Sweaters in grouer Auswahl

gestrickte Herren- Westen
Ia. Bielefelder Wäsche u. Kragen

Hosenträger, Krawatten

Cehr. I. H. Loech
Er. Ulrichstr. 36 Stelnwee 30.

ETTRASSE;
Befreiung sefort. Alter u. Ge-
schleeht angeben. Auskunft
umsonst. „Sanis Versand“
Munchen 755 Landwehrstr. 44

3158

S e. Pogen r
arg i rme, rn

Fref- Konzert.

neu Wien Berlin n
33 sowie die briliante Solistin-Stimmumgsmacherin Elsa Norden z

Heute, Sonntre, den ganzen Tee geöflnet,
ununterbrochen, auch während der Kirchzeit.

u. Vergrösserungsanstält

Glanzbilder:
12 Visites 1.90
12 Cabinets 4.90

3048

Eva die Sanderin, u
ren Henlimentſe homide a

w Samson Co.
Immer noch Friedenspreise!

Mattbilder:
12 Visites
12 Cabinets 8.00vergréssorngren

nach jedem Bilde, sehr preiswert, bei vorzüglichster Ausführung.
Gefhagchts- Aufträge huleiget erbeten.

Grösstos und biligsteas Ateher am Platzs,

Schdt Thenter Holle

Direktion: Leopold Sache.
Sonntag den 10. Dezember 1916:

nach c Uhr,

Die berühmte fruu,
Luſtſpiel v. Schönthan u. Kadelburg

Abends 7 Uhr,
Ende 11 Uhr:

RNen einſtudiert:

Carmen,
Oper in 4 Aufzügen
von Georges Bizet.

Montag den 11. Dezember 1916:
Das Dreimäderlhanus.

z Thallu- Thenter.
Sonnta den 10. ygenber 1816,

8 Uhr:
Gaſtſp. d. Stadttheat.Perſonals

Dr. Klaus
Luſtſpiel von A. L'Arronge.

D. 00
Reicher Fierbestand.

Sonntag den 10. Bez. 1918
nachmittags 3 Uhr:

Konzertvom Görlach-Orchester.

*1155

G. m. h. H. 3162

4.00

storia-
Lichtspiel ca

Alte Promenade la Fernspr. 5738.

in seiner
Meisterleistung

er Bann
ohne Kopf

(Fin Fiüeger-erlebnis)
Spannendes
etektivdrama
in 4 Akten.

Vorführung:
5.60, 7.20 9550.

Amors tolle Streichel
Erstklässiges Tustspiel.

6.20,Vorführung: 8.40 Uhr.

Sonniag nachm. von 3--5 Uhr

Jugend Verstellung.
GGGEGBGGEGBGGGEEEB,XkC,CGBGGEEEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

3192

assage-
Theeter

Leipzigerstr. 88. Fernspr. 1224.

Maria Carmi
in

J. Der letzte eines

alten Besehlechts
Großes Drama in 4Akten,
nach einer Novelle von
S. Walter Grassi.

Vorführung:
4.10 6.20 920 Vhr.emg auf der Vergnägungsreise“

Reizendes Lustspiel mit Paul Sehneider Duneker.
Vorführung: 3.39. 5.50, 8.30 Uhr.

In beiden Theaternvie Boisetzungsſeierliohkeiten weiland

V. Kaiser Franz Joseph.
Wegen überaus grossem Andrange bei den t
vorstellungen wird höttichst gebeten, nach Möslich-
Keit die Nachmittags Vorstellungen zu besuchen

e zinn wochentags 4 E. e r.
grosserModen- Zeitungen

Volksbuohhandliung Haßte a. Saale, Harz 42/44.

Leitung:
Musikdirektor H. Görlach.

Pintrittspreis:
Erwachsene 40 Pfg., Kinder
20 Pfg., Militär ohne Dienst-
grad zahlt vormittags 10 Pfg.

nachmittags 20 Pfg.

v h eMontag, II. Dex., abäds. s Ubhr,Thalin-Sanl Liederabenà von

Sorials ſo
der

Volkeblrchlic-ro7. Vereinigan,,

Ortsgruppe Halle,
in St. Nikolaus, Nikolaigtrassse.
Il. De Anforderung unserer Zeit

al (ie männchr Jugent.
Pastor Wirth, Magdeburg.

Montag, 11. Dezember,
pünktlich /49 Uhr

Freie Aussprache.
Eintritt 10 Pf. 3174

J

r Hun gefutter 8

ſaufe bei N. Ehan, Halle, Leipzigerstr. 87.

Begleitung Herr Paul Tier.
itterflügel.Fintritt (Vortr. e t. Miteld.

20 Pf., für Gäste 1 Mk., im Vor-
verkauft 80 Pf.

v

3173

auch für Hühner,hat täglich S abzugeben, Vve Zhppraxis Aimmermann, 5
erstr. e 83ſand auch nach auswärts 8-5.Tier Asyl, Halle, Feldstr. 13,

Hulefche Genoſſenſhaſtz -Buwdrngere

M o v to den h abends 8 Uhr,
m „Volkspark“, Burgstrasse 27:

General -Versammlung,
Tagesordnung:

1. Jahresbericht; Bericht des Aufſſichtsrates; Bericht über diem gerichtliche Reviſion.
Genehmigung der Bilanz Entlaſtung der Verwaltung.3. Neuwahl des Geſamtvorſtandes auf J Jahr Reuwahl zweier

ſtatutengemäß ausſcheidender dent chtsratsmit tglieder auf 3 Jahre,
ſowir eines Eriatzmannes für den Aufſtchtsrat auf 1 Jahr.4. Anträge (die mit zur Tagesordnung ſtehen ſollen) müſſen ünf
Tage vor Stattfinden der Generalverſammlung ſchriftlich beim Vor

ſtande eingelaufen ſein. 3163De Zutritt nur für Mitglieder. l
Bilanz Abzüge ſind in der Druckerei erhältlich.

Halle a. S., den 9. Dezember 1916.
Hallesohe Genossensohafts-Buohdruekerel, e. ſ. n. h. H.

Alfred Karl Reiwand.

Ein Deutſches Reichs Adreßbuch

für 1916J

2
z

m vollſtändig in 3 Bänden und gänzlich unbeſchädigt, verkauft für
2 20, Mark ſtatt 35 Mark
2

v

2
J

S

Verlag Vollsblatt 6. m. h. vale. 5

Bekanntmachung.
Nach dem Befehl vom 17. November 1916 ſind die polniſchen

Arbeiter auch nach Ablauf r Arbeitsverträge an ihre jetzige
Arbeitsſtelle gebunden, ein Wechſel der Arbeitsſtelle iſt nur mit
behördlicher Genehmigung geſtattet, wie ſie der 2 des Befehls

27. 10. 15vom ſ. 70. 16 vorſchreibt.
Zuſätzlich befehle ich hierzu im Intereſſe der öffentlichen Sicher

eit:
Jeder polniſche Arbeiter hat bis zum 1. 1. 1917 mit ſeinem

Arbeitgeber einen neuen Vertrag abzuſchließen, der landwirtſchaft-
liche polniſche Arbeiter nach dem von der Landwirtſchaftskammer
ſeines Bezirks vorzuſchreibenden Muſter. Die Verweigerung des
Vertragsabſchluſſes wird mit bis zu einem Wehr oder in
beſonderen Fällen mit Geldſtrafe beſtraft. Nimmt der bisherige
Arbeitgeber den Vertrag nicht an, ſo wird der Arbeiter durch den

Landrat pp. einem neuen, zum Vertrag bereiten Arbeitgeber zuge
wieſen.

Die Strafbeſtimmungen des Befehls vom 27. Oktober 1915

bleiben unberührt. *1152Magdeburg, den 4. Dezember 1916.Der ſtellvertretende r des IV. Armeekorys:
rhr. von n eGeneral der Infanterie à la euits des LuftſchifferBataillons Nr. 2



Grösstes Lager in alten Oualitäten

Ulster Paletots Anzügs
zu bekannt vorteilhaften Preisen.

Herren- und Knaben-Bekleidung.

Moritz Cahn
Grosse Ulrichstrasse 4.

C T win M on
Veibnachtz -berctenen

empfehle in grösster Auswahl:

Reisekoffer Reisetaschenm
Blusenkoffer Anzugkoffer

Schultornister Schulmappen
Aktenmappen Schreibmappen
Zigarrentaschen Brieftaschen

Geldtaschen
sehr praktische Neuheiten für Papier- und Hartgeld.

wpwn

Z Kuin Unhe, ne J Z

Jarerlässige bitfice Ptren

für éas Fold und Miftär-Dienst,

welche zur Schonung der eigenen guten
Uhr dienen sollen. Auf jede Vor reolle zehriftliehe Carantie,

Mit d oh Radium- L hthlatt ab ga er in er Tagen u tragen. uwwerlässige Reparatar-Verksgtätte.

Sonntags geöffnet bis 7 Uhr abends

Armband-Dhbren

Goere W

Militär-Dienst-Dbren mit WFeeker,

Damen u. Herren Ohren in diſder. Fula u. Geld

in jeder Preislage mit gu Werken zu
soliden Preisen in Auswahl.

Gustav Unlig,

Damen Handtaschen
Hoderne Formen in noch gutem hahtbaren Leder.

Vnerreicht grose Auswanl!

Durch rechtzeitige Einkäufe bin ich in der Lage,
noch gute dauerhafte Waren zu sehr billigen
3187 Preisen abzugeben.

Hermann Röschel
40-41 Oberelehabger Sirnte 10-81

Stuhlverstopfung Stuhlträgheit
Ursachen, Folgen und gründliche Beseitigung dieser Leiden ohne
schädliche Abtfährmittel. Diesbezügliche, belehrende Broschüre
von Dr. med. Coleman gegen Finsendung W W Pf. in Brief-
marken für Un kosten.

in Kilber, als und Gold

Uhrmachor,
Nable S.

1918

WrowtahteDer Künstler- Verein ouf dem Pfluq r
Vorweihnacht-Ausstellung

den Räumen des Kunstvereins, Am Hallmaorkt 26.
November bis Ende Dezember 1916 täglich geöffnet von N-5 Uhr.

Eintritt 30 Pf. Mitglieder des Kunstwvereins frei. Eintritt 30 Pf.

Deiltſcher Bauarbeiterverhund
Zweigverein Halle und umliegende Ortſchaften.

Den Frauen unſerer zum Heeresdienſt eingezogenen Mitglieder ſoll zu
Weihnachten wieder, wie früher, eine Unterſtützung gezahlt werden und ſollen ſich
dieſelbe, wie hier angegeben iſt, der Reihenfolge nach abholen, und zwar

Freitag den 15. Dezember, vorm. 9--1 Uhr und nachm. 3-7 Uhrdie Ortſchaften der Bezirke: Friedrichſchwerz, Vrachwitz, Lettin, Dölau

Lieskau, Nietleben und Schlettau.
Sonnabend den 16. Dezbr., vorm. 9-1 Uhr und nachm. 3--7 Uhr

die Bezirke Beeſen, Ammendorf, Radewell, Ofſendorf, Canenag,
Bruckdorf, Dieskau, Reideburg, Schönnewitz, Büſchdorf und die
dazu gehörenden Ortſchaften.

Sonntag den 17. Dezember, vormittag 9 Uhr bis mittag 2“2 Uhrdie Bezirke Teutſchenthal, Langenbogen, Höhnſtedt, Zappendor f,

Wettin, Löbejün, Naundorf, Wallwitz, Oppin, Peißen, Landsberg-
Gollma und die dazu gehörenden Ortſchaften.

Montag den 18. Dezbr. die Bezirke Morl, Teicha, Sennewitz,Gutenberg, Seeben, Motlich, Tornau, Diemitz, Böllberg-Wörmlitz,

Paſſendorf und alle übrigen Ortſchaften.
Dienstag den 19. Dezember für Halle mit den Anfangsbuchſtaben

A bis G; Mittwoch den 20. Dezember von H bis M; Donners-
tag den 21. Dezember von Nibis S; Freitag den 22. Dezember
von T bis zu Ende. Diejenigen, welche die Unterſtützung an ihren beſtimmten
Tagen nicht abgeholt haben, können ſie noch zwiſchen Weihnachten und Neujahr

erhalten. 8156 Die Ortsverwaltung.

I Höchſte Preiſe V
zahlen für

Lumpen 100 Kilo 20. 00 Neutuch 100 Kilo 100. 00
100 Kilo 9.00Wolle Se 49 160. 00 Knochen

Mansfelderstrasse 29, Hof rechts,Rost Goedecke, am Hettſtedter Bahnhof. *799

r De D OAlle Parteischriften mvolks-zuchnandiung,
Halle a. S., varz 24/44.

Achtung! Achtung
Hausfrauen!

Haltet Umſchau in allen Winkeln Eurer Wohnungen nach
Lumpen uſw., denn jeder Abfall bringt in dieſer ſchweren ZeitGeld. Außerdem erweiſen Sie, geehrte Hausfrauen, unſerem
lieben Vaterlande durch den Verkauf nicht brauchbarer Gegen-
ſtände einen großen Liebesdienſt!

h zahle für
Neutuch per Kilo Mark 1,00

Wolle. 1.60315885 Lumpen 20Knochen S. oPapier „0.04Alle nicht angeführten Sorten zu den bekannten hohen Preffen.

W. Theuring, Halle a. ds.
Domplatz 9. Telephon 5659. Reilſtraße 23.

Spezial- Korseft- Fabrik

u m m u nunl wn h u9 i i p n h I
Schmeerstrasse No. 2

Korsetts, Leibbinden, Untertaillen,
Strumpfhalter Korsettschoner.

Cröherer Porten Korvetts
ch titiiſinnhenmn ſinnen

wezentca hilligeren Prrnen

Korsett-Reparatur! Mittwochs Korsett-Wäsehe!

r Korsettohen 3165
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle (S.). Har2z 42/44. zum Hausſchlachten, trocken und

geſalzene, empfiehlt ſehr billig

öustav paproſ e etſtraße 1. 3081a

Ausverkauf n
UVhren und Goldwnren

Empfehle mein
Spezial- GJeschaätft
Ugarren, Aaetten, zug

Ka Und Schnupftababen.

wegen Aufgabe des Geschüfts.

trotz Friedensware u. Friedenspreise.

Alcin Frantz, u
Ecke Gütchenstrasse. lindenstrusse 53.

W M Aprecht

leute
zöſiſche

Fror
Baye
aberſt
zwiſche
ſolg z
ſie ein
ſtarker
winnet
Mack
öſt l i
Sili
ſetzt.

don i
Bogen
Entlaſ
nariſch
blutig

Groß

Hee
der S
erhebli
Rein

Hee
gunge
qnois
zöſiſche
rege
Feinde
feuer
geſchof

Fro
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Fror
lich d
Biſtrit
Gyerg
griffohne j
nördli
werfer

fanter

Be
ſuchte
fer C
Unter
war.
troffe
den T
Unter
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Gener
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(Son
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